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Der Besuch in London.
Herrliche Vegrütznng der deutsche« Minister.

(Eigenmeldung aus London .)
Reichskanzler Dr. Brüning  und Reichs-

autzenminister Dr. Lurtius  empfingen am
Freitag abend die Vertreter der deutschen
Presse in London. Der Reichskanzler betonte,
datz sie zu einem freundschaftlichenBesuch und
nicht zu einer Konferenz nach London eingela¬den seien.

Er habe den Wunsch, diese Gelegenheit dazu
auszunützen , um der englischen Regierung
eine Schilderung der finanziellen und
wirtschaftlichen Lage Deutschlands zu geben.

Datz dabei die Reparationsfrage nicht fehlen
könne, bedürfe angesichtsder Wichtigkeit dieses
Faktors unter den deutschenSchwierigkeiten
keiner Erwähnung. Jedoch könne keine Rede
davon sein, datz die deutsche Regierung eine
Einstellung der Zinszahlungen
für ihre auswärtigen Anleihen erwäge, wie
dies ein Londoner Blatt behauptet hat. Der¬
artige Matznahmen könnten überhaupt nicht inFrage kommen.

Neben den Reparationen werde auch die
Abrüstung zur Sprache kommen.

Der Reichskanzler streifte die neue Notverord¬
nung und sagte, datz sich auch für das nächste
Jahr keine bessere Aussicht biete, da die gegen¬
wärtige Krise sich erst dann durch eine ent¬
sprechendeVerringerung der Staatseinnahmen
ouswirken werde. Schlietzlich gab er seiner
Freude über die freundschaftliche Einladung,
die von der englischen Regierung an Dr. Cur-
tius und ihn ergangen sei, Ausdruck.

Bei ihrer Ankunft in London am Nach¬
mittag um 2.45 llhr waren die deutschen
Staatsmänner vom Premierminister Mac¬
donald  und Autzenminister Henderson
auf dem Bahnsteig empfangen worden. Als
das Auto den Bahnsteig verlietz. erscholl aus
dem Munde eines jungen Deutschender Ruf:
„Deutschland erwache", jedoch so zaghaft, datz
er nur von den Umstehenden gehört wurde.
Der deutsche Botschafter von Neurath  war
den deutschen Ministern nach Southampton ent¬
gegengefahren. Dort hatte ein englisches
Kriegsschiffdie deutschen Gäste von der ..Ham¬
burg" übernommen und an Land aebrocht mo

sie der Bürgermeister der Stadt auf englischem
Boden begrüßte.

Das Programm  der Tage in London
und Chequers ist außerordentlich reichhaltig.
Freitag abend gibt die englische Regierung ein
Festessen im Goldenen Saal des Auswärtigen
Amtes, zu dem 62 Personen eingeladen sind.
Die ganze Regierung wird dabei sein, außer¬
dem die Führer der parlamentarischen Opposi¬tion. Höhere Beamte und interessierte Persön¬
lichkeiten, die mit deutsch-englischenAngelegen¬
heiten verbunden sind, wie der ehemalige eng¬
lische Botschafter in Berlin, Lord D'Albernon,
sind ebenfalls eingeladen. Am Sonnabend vor¬
mittag wird die deutsche Kolonie  in
London Gelegenheit haben, die beiden Minister
zu sehen. Die deutsche Botschaft hat anläßlich
der Truppenparade für den Geburtstag des
Königs ihre Terrassen geöffnet. Bei dieser Ge
legenheit werden die deutschenMinister unter
der deutschen Kolonie weilen. Daran anschlie¬
ßend fahren Brüning und Curtius nach dc:,
Landsitz des Premierministers nach Chequers.
wo sie mit Macdonald und Henderson bis
Sonntag mittag allein sein werden. Sonntag
vormittag wird Brüning die kathalisbe
in einem nahegelegenen Ort besuchen. Zum
Frühstücksind eine Reihe von Gästen eingela-
d.en, darunter auch Bernhard Shaw und Eals-
worthy.

Die englische Regierung legt auf den
außenpolitischen Charakter der Zusammen¬

kunft besonderen Wert.
Montag vormittag werden die deutschenHer¬
ren vom König im Buckingham-Palast in
Audienz empfangen. Um 1 Uhr gibt die
deutsch-englische Gesellschaft ein Frühstück. Am
Nachmittag veranstaltet das Königliche Insti¬
tut für auswärtige Angelegenheiten einen
Empfang und am Abend gibt die Deutsche Bot¬
schaft ein Bankett, zu dem außer der englischen
Regierung der österreichische Gesandte in Lon¬
don, Herr von Frankenstein, eingeladen ist. Im
Anschlußan das Bankett findet ein Empfang
statt, bei dem das ganze diplomatische Korps
zugegen sein wird. Am Dienstag vor¬
mittag  werden die deutschen Minister nach
Southampton abreisen, um von dort mit dem
Dampfer nach Hamburg zurückzukehren.

Münchener GlaSpalaft zerstört
Vas weltberühmte AuSkteünngSgebüude vernichtet.
Rund SSW Gemälde lebender deutkcher Künstler

verbrannt . ES Wied VeandWtuna vermutet.
(München,  K . Juni . Radio dienst .)

Der Münchener Glaspalast,  das in der
ganzen internationalen Kunstwelt bekannte
Ausstellungsgebäude im Zentrum der Stadt , ist
in den heutigen Nachtstunden  völlig nieder¬
gebrannt . Von rund 3 0 v 0 GeMälden  leben¬
der deutscher Künstler , die jedes Jahr hier von
Juni bis Oktober ausgestellt sind» konnten nur
etwa 100 gerettet  werden . Ein Opfer der
Flammen wurde auch die in einem Nebensaal
untergebrachte Ausstellung „Deutsche Romantik ",
die eine Reihe wertvoller Werke von Moritz von
Schwindt , Rottmann , Cornelius , Runge und
Friedrich aus öffentlichen und privaten Samm¬
lungen Deutschlands enthielt . Ebenso ist eine
kleine Sonderschau lebender Italiener vernichtet
worden - Da nur die Werke der Gäste
und die Romantilerbilder versichert
sind, ist der Schaden außerordentlich groß und
für eine Reihe von Künstlern ein schwerer
Schicksalsschlag.

Der Brand mutz kurz nach 3 Uhr nachts ent¬
standen sein» denn um diese Zeit machte der
wachhabende Feuerwehrmann noch eine Runde,
ohne etwas von Feuer zu bemerken. Um 3,15
Uhr wurde der Hausverwalter des Nevenhauses

von Passanten geweckt, die ihn darauf aufmerk¬
sam machten, daß es im Glaspalast brenne . Die
sofort herbeigerufene Feuerwehr , fand das In¬
nere des Glaspalastes in Helle» Flammen , denn
das Feuer fand an den Gemälden besonders
reiche Nahrung . So mußte sich die Wehr darauf
beschränken, die Nebenhäuser zu schützen. Später
brach das Innere des Glaspalastes in sich zusam¬
men und nach zwei Stunden war er völlig ans¬
gebrannt . Das 1884 zu Zwecken einer Industrie¬
ausstellung errichtete Gebäude ist dahin . Ueber
die Ursache des Brandes fehlen jegliche An¬
gaben . Auch ist die Höhe des Eesamtschadens
noch nicht annähernd zu bemessen.

Die Vrandursache vom Glaspalast in Mün¬
chen ist noch nicht festgestellt , doch vermutet
man Brandstiftung.  Hierauf läßt die
Entstehung des Feuers am Nordende schließen,
denn dort führt eine Hintertreppe in den Kunst-
palaft . Auch ist die ungemein rasche Verbrei¬
tung des Feuers verdächtig. Der entstandene
reine materielle Schaden  wird auf mehrere
Millionen  geschätzt . Hinzu kommt, daß
München eine Hauptsehenswürdigkeit verloren
hat.

bNkHMKtlpW
KI. Der Parteitag ist beendet . Die vier¬

hundert Delegierten kehren wieder heim in ihre
Wahlbezirke . Sie werden dort vor den Genos¬
sen über die in Leipzig getane Arbeit berich¬
ten . Kann diese Arbeit sich sehen lassen?

Wir meinen ja . Die großen Referate von
Tornow und Vreitscheid, die beide hochaktuelle
Gegenwartsfragen behandelten , standen im Vor¬
dergrunds der Beratungen . Ihre Erledigung
nahm viel Zeit in Anspruch. Sie hielten die
Geister von Anfang bis Ende im Banne . Für
und wider wurde gestritten . Aber zuletzt, bei
den entscheidenden Abstimmungen , herrschte doch
fast einmütige Klarheit . Die Fragen und
Zweifel , die nach den, die Debatte einleitenden
Vorträgen noch bestanden hatten und die in der
Aussprache ruhigen oder auch, wie es oft ge¬
schah, leidenschaftlichen Ausdruck fanden , waren
durch die jeweiligen Schlußwort « der Referen¬
ten , entweder völlig zerstreut oder doch auf «in
unbedeutendes Matz herabgeschränkt worden.
Und so gab die Abstimmung ein viel anderes
Bild als etwa hier und dort nach dem Verlauf
der Debatten erwartet worden war.

Der Zweck der Behandlung der Probleme
Wirtschaft und Faschismus sollte der sein, diese
Fragen in breitester Öffentlichkeit vor den
Parteigenossen zu klären zu suchen und zu be¬
stimmten Beschlüssen zu gelangen . Das ist ge¬
schehen. In den mit überwältigenden Mehr¬
heiten angenommenen Entschließungen sehen die
Parteigenossen die neuen bestimmten Richt¬
linien , an die sie sich zu halten , nach denen sie
zu arbeiten haben . Die Einstellung zu den
Wirtschaftsproblemen und die zu der faschisti¬
schen Gefahr ist fest formuliert . Sie ist auf ihre
Festigkeit hin vorher sehr ausgiebig untersucht
worden , sie mutz uns in der parlamentarischen
Behandlung der Dinge wie in der täglichen
Agitation einen zuverlässigen Rückhalt geben.
Die Entschließungen sind geeignet , Unklarheiten
und Unsicherheiten im Lande unter den Partei¬
anhängern zu zerstreuen. Der Parteitag hat
gesprochen. Gewiß wird es diesen und jenen
geben , der anderes erwartet hatte ; aber auch er
sollte daran denken, datz die berufenen In¬
stanzen alle diese Dinge auch kennen. Pon den
verschiedensten Seiten her kennen und unter¬
sucht haben . Datz sie auch einmal kritisch und
gefühlsmäßig an sie herangingen . Datz sie sich
auch in die Herzen und die Hirne jener hinein¬
zuversetzen suchten. Datz sie aber nach kluger
Beratung , nach Untersuchung und Durchprüfung
der Objekte zu ihren Entschlüssen kommen
mutzten.

Nicht anders beim Bericht der Reichstags¬
fraktion . Ein Punkt , der mit den vorhergehen¬
den beiden letzten Endes stark verbunden war.
Denn auch bei ihm geht es erst recht um die
Frage , wie stellt sich die Fraktion zum Kabinett
Brüning ? Soll sie abwarten oder soll sie den

' baldigen Sturz der Regierung herbeiführen?
^Der Parteitag entschied sich für das erster«. Er

will nicht, daß die große Sozialdemokratische
Partei sich selbst ausschaltet in einer Zeit , wo
so Entscheidendes auf dem Spiele steht. Wo es
um die Interessen der untersten Bevölkerungs¬
schicht mehr als je geht . Mit Wut und Hohn
und Spott , mit grober Ironie und mit faulen
Witzen übergietzen die Gegner der Partei die
Leipziger Beschlüsse. Oder sie schweigen sie, so¬
weit es ihrem Zweck dient , gar tot . Sie wissen,
warum . Die Sachwalter der Arbeiterschaft sind
ihnen in der Regierung unerwünscht.

Dazu kommt noch ein weiteres . Unsere Geg¬
ner hätten es auch sehr gerne gesehen, wenn
der Reichskanzler , mit einem -sozialdemokrati¬
schen Mißtrauensvotum belastet , hätte nach
England fahren müssen. Brüning und der
Autzenminister Lurtius weilen gegenwärtig
dort , um eine Erleichterung der Reparations¬

lasten zu erreichen. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß in den Unterredungen etwas erreicht wird.
Ein solcher Erfolg ist den Parteien der Rechten
jedoch höchst unerwünscht . Er mutz ihnen in
ihrer unwahrhaftigen hetzerischen .Agitation

schaden. Für sie ist jede Verschlechterung unserer
Lage hochwillkommen. Eine Besserung dagegen
verhaßt . Und so sind sie skrupellos und voller
Frivolität jederzeit bereit , krassesten Volksver¬
rat zu verüben . Die herausfordernden Gesten

des Stahlhelmausmarsches in Breslau , wo man
sich, mit der früheren Kronprinzenfamilie und
sonstigen Gewesenen an der Spitze , in allerhand
Drohungen an Polen und die hinter diesem
stehenden Mächte erging , waren schon dafür be¬
stimmt, Brüning in Chequers die notwendigen
Schwierigkeiten zu machen. Es soll drüben
durchaus der Eindruck erweckt werden , daß das
deutsche Volk in seiner Mehrheit nicht hinter
dem Kanzler steht. Datz das deutsche Volk schon
am liebsten morgen wieder in einen frisch-fröh¬
lichen Krieg hineinzöge und mit wahrer Gier
aus die Stunde warte , in der es losgehe . Was
Deutschland durch solche Drohungen und An¬
deutungen in Paris oder London erreicht, das
hat uns ja vor einigen Tagen ein französischer
Politiker in Leipzig gesagt . Diese Gesten geben
den Gegnern Deutschlands immer wieder Ge¬
legenheit , etwaiges Entgegenkommen , für das
unsere Freunde sich einsetzen, zu sabotieren.
Also , es wäre unsern Faschisten und dem mit
ihnen sympathisierenden Teil des Bürgertums
durchaus erwünscht gewesen , wenn Brüning noch
mit dem Fluche der größten deutschen Partei
belastet , nach London gekommen wäre . Daraus
ist nun nichts geworden . Im Gegenteil , der
Parteitag hat erklärt, datz unsere Reichstags¬
fraktion bisher in ihrer Einstellung zur gegen¬
wärtigen Regierung durchaus richtig gehandelt
habe und datz noch nicht der Zeitpunkt da wäre,
diese Regierung in der entschiedensten Weise zu
bekämpfen. Der Parteitag hatte Verständnis
für die schwierige Situation des Kabinetts und
er beließ es dabei , der Fraktion mit auf den
Weg zu geben , hinsichtlich der Notverordnungen
und ähnlicher Eesetzesvorlagen scharf aufzu¬
passen und diese im Sinne der werktätigen Be¬
völkerung zu beeinflussen . Herr Brüning konnte
also auf seinen Weg nach Chequers ein sehr ge¬
wichtiges Pfund mitnehmen . Ein Pfund , das
ihm drüben bei den Verhandlungen Rückhalt
geben wird . Und so dürfte auch hierin die
sozialdemokratische Partei dem Vaterlands
einen wesentlich anderen Dienst erwiesen haben
als jene, die unsere Partei unausgesetzt be¬
schimpfen und verdächtigen.

Darüber hinaus hat dann der Parteitag mit
aller Entschiedenheit erklärt , datz er künftighin
Disziplinbrüche in den parlamentarischen Frak¬
tionen als „parteischädigendes Verhalten " an¬
gesehen wissen will . Dieser „Galgen ", wie ihn
ein Redner der Opposition nannte , ist aufge¬
richtet worden anläßlich der Besprechung der
Panzerkreuzeroorgänge . Was geschehen ist, ist
vergessen, zukünftig aber soll es solche mit aller
Deutlichkeit herbeigeführten Disziplinbrüche
nicht mehr geben . Wer nicht mit seinem Kopfe
dafür sein kann, der hat zumeist die Gelegen¬
heit , sich vor der Abstimmung zu entfernen,
aber ein direktes Dagegenstimmen gegen die
Beschlüsse der Fraktion gibt es nicht mehr. Die
betreffenden müßten dann schon die Konsequen¬
zen ziehen und aus der Partei aüsscheiden.

Am Freitag nachmittag ging der Parteitag
in vollster Harmonie zu Ende , nachdem noch
kurz zuvor hitzige Debatten über die vorliegen¬
den einzelnen Anträge stattgefunden hatten.
Auch hierbei zeigte es sich jeweils , daß die Hal¬
tung des Parteivorstandes eine übergroße
Mehrheit , wenn nicht gar Einstimmigkeit hinter
sich hatte . '

An unseren Genossen im Lande wird es nun
liegen , die Beschlüsse des Leipziger Parteitages
in einem für die Arbeiterbewegung , ersprieß¬
lichen Sinne auszuwirken . Der Parteitag hat
gesprochen, die großen Linien unserer Politik
sind aufs neues herausgestellt , nutzen wir alles
zum Kampfe um die Verteidigung , der Rechte
der durch Arbeitslosigkeit und politische Gegner
hart bedrängten Arbeiterschaft.



!

Verspätet.
Das Schlutzmtachte« der Brauns-Kommission.

?lm Freitag ist das dritte Teilgutachten der
Arbeitslosenkommission veröffentlicht worden.
Für eine eingehende kritische Stellungnahme
kommt es zu spät' denn die Würfel sind ja be¬
reits gefallen. Die Notverordnung kommt am
Sonnabend zur Veröffentlichung.

An dem Gang der Dinge kann also durch
Kritik an dem Gutachten doch nichts mehr

geändert werden.
Die öffentliche Kritik wird sich jetzt mit der
Notverordnung selbst zu befassen haben.

Die Veröffentlichungdes Gutachtens genau
einen Tag vor der Veröffentlichungder Notver¬
ordnung ist sicherlich kein blinder Zufall.
Zweifellos befürchtete die Regierung von einer
früheren Veröffentlichung eine Erschwerung
ihrer Entscheidung über die Neuregelung des
Arbeitslosenschutzes. Sie hätte an der mit der
Veröffentlichung naturgemäß sofort einsetzenden
Kritik nicht achtlos vorübergehen können. Die
Vorschlägeder Eutachterkommissionblieben da¬
her zunächst im Dunkel. Eine frühere Ver¬
öffentlichung hätte auch für die Regierung die
Gefahr heraufbeschworen, daß sich ihre Entschei¬
dung unter Umständenallzu stark von den Vor¬
schlägen der Gutachter entfernte. Um dem vor¬
zubeugen, machten sich ja sehr bald in der
Brauns -Kommission starke Einflüsse der an der
Arbeitslosenfrage beteiligten Ressorts geltend

Die Folge davon war, daß das Gutachten
im Grunde genommen eine Art stillschwei¬
gender Kompromiß zwischen dem Sachver¬
stand der Kommissionund dem Willen der

Negierung darstellt.
Es ist.also nicht verwunderlich, wenn im wesent¬
lichen die Eeoankengänge des dritten Teil¬
gutachtens in die Notverordnung übergegangen
sind. Vor allem gilt das hinsichtlich der Er¬
sparnismaßnahmen auf Kosten der Arbeits¬
losen.

Dis Gutachter empfehlen in ihrer Mehrheit
ftir den Augenblick nicht die Schaffung einer
Reichsarbeitslosenfllrsorge. Sie befürworten die
Anpassung der Krisenfürsorgean die gesteigerte
Notlage, lehnen aber einen unmittelbaren
llebergang der Ausgesteuerten in die öffentliche
Fürsorge unter Fortfall der Krisenunterstützung
ab. Sie fordern eine Verlängerung der Warte¬
zeit, und zwar bei den Arbeitslosen ohne zu¬
schlagsberechtigteAngehörige von 14 auf 21
Tage, bei Arbeitslosen mit 1 bis 3 zuschlags¬
berechtigten Angehörigen von 7 auf 14 und bei
Arbeitslosen mit 4 oder mehr zuschlagsberechtig¬
ten Angehörigen von 3 auf 7 Tage. Die Kom¬
mission ist der Auffassung, daß als Notmaß¬
nahme auch eine zeitweilige Senkung der Unter¬
stützungssätze in Betracht gezogen werden müsse,
wobei zu den den Arbeitslosen zugemuteten
Opfern auch ein Opfer des Teils der Bevölke¬
rung zu treten habe, der sich noch in günstigeren
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen be¬
finde.

Darüber hinaus schlägt — was besonders
zu beachtenist — die Kommission auch vor,
der Reichsanstalt für den Ausgleich von
Einnahmen und Ausgaben in der Arbeits¬
losenversicherungeine gewisse Autonomie

einzuräumen.
Mit anderen Worten: der Vorstand der Reichs¬
anstalt soll, wenn die Arbeitslosenziffer steigt
und die Unterstützungsmittel nicht reichen, die
Leistungen senken. Man darf darauf gespannt
sein, ob auch die Notverordnung derartige für
die Zukunft gefährlicheDinge enthält. Für die
Saisonarbeiter fordert die Kommission, die An¬
wartschaftszeit von 26 auf 30 Wochen zu ver¬
längern. die Höchstbezugsdauervon 26 auf 20
Wochen zu kürzen und die Unterstützungssätze
auf die Sätze der Krifenunterstützung zu sen¬
ken. Das bedeutet eine Schlechterstellungder
Saisonarbeiter ganz allgemein Uber die Zeit
der berufsüblichen Arbeitslosigkeit hinaus . Die
Hausgewerbetreibenden und Heimarbeiter sol¬
len grundsätzlichaus der Unterstützungheraus¬
genommen werden. Eine weitere Senkung der
Leistungen in der Krisenfürsorge befürwortet
die Kommissionnicht.

Die Kommission hatte , als sie den Abschluß
ihrer Arbeit betrachtete, anscheinend kein
gutes Gewissen; denn sie versichert, sie habe
durch ihre beiden früheren Teilgutachten beerits
mit aller Deutlichkeit gezeigt,

»daß fie nicht gewillt sei, die Massen¬
arbeitslosigkeit als ein unabwendbares
Schicksal anzusehen, dem wir ohnmächtig

gegenüberstehen."
Was sollen derartige Trost-Phrasen in einem
Augenblick, wo die Sanierung des Arbeits-
loisenschutzes fast nur zu Lasten der Arbeits¬
losen und ihrer Leidensgefährten im Betrieb
zu lösen versucht wird?

Begründung
der Voineeordnung.

(Berlin , 8. Ju ni. Radio dienst .) Die
gestern vom Reichspräsidenten Unterzeichnete
Notverordnung  ist mit eine« länge¬
ren Einführung  versehen , in der die
Maßnahmen, die durch fie getroffen werden,
eine eingehende Begründung finden. Besonders
eingehend beschäftigt sie sich mit dem Problem
der Landwirtschaft,  der Erleichterung
gebracht werden soll. Weiter wird darauf hin¬
gewiesen, Laß die Neichsregierun« in der Not¬
verordnung den Rahmen für einen freiwil¬
ligen Arbeitsdienst  schaffe , zu dessen
Trägern in erster Linie Bereinigungen und
Verbände gehören werden, die ans ihren Rei¬
hen Gemeinschaftsgvuppen Dienstwilliger zur
Verfügung stellen. Eingehende Würdigung fin¬
det fern« die Frage derArbeitsstreckung.
Durch die Notverordnung wird die Reichs¬
regierung ermächtigt, mit Zustimmung des
Reichstages für einzelne Gewerbe oder Arbeit-
nohmergruppen die Arbeitszeit bis aus vierzig

Stunden herabzusehen und die Zulässigkeit
tariflicher Mehrarbeit von einer behördlichen
Genehmigung abhängig zu machen. Die Reichs¬
regierung verfolgt auch das Ziel, die Wirt¬
schaft aus allzu starken Bindungen zu lösen, die
ihr durch Vereinbarungen und Zusammenschlüsse
auferlegt worden find. Deshalb wurde be¬
schlossen, das Ruhrkohlensyndikatnur zwei Mo¬
nate zu verlängern. Unter ähnlichen Gesichts¬
punkten wird die Reichsregierung auf die In¬
nungen und Zwangsinnungen Einfluß aus-
Lben,

Sachlich bringt die nunmehr endgültig ver¬
abschiedeteNotverordnung nach einer Dar¬
legung über den Stand der Reichsfinanzen und
der Erläuterung der Maßnahmen zur Sicherung
des Reichshaushalts die Bestimmungen, die im
„Volksblatt" vom Donnerstag bereits näher
erläutert wurden, und zwar eben die Festlegung
der Unterstützungskürzungen, die sogenannte
Krisensteuer und neben anderem im Reichsetat
selbst die bekannten Ausgabekiirzungen.

Der französische Luftfahrtminister erklärt.
(Paris,  6 . Juni . R a di o d i e nst.) Der

französische Lustfahrtminister Du-
mesnil  erklärte zu dem Flug französischer
Kriegsslugzeuge über der deutschen Rordsee-
küste, die Flieger seien auf der Rückreise von der
Lustfahrtausstellung in Stockholm über der
Nordsee von unsichtigem Wetter überraschtwor¬
den und hätten sich daher eng an die Küste ge¬
halten. um hier nötigenfalls notlanden und
Hilfe erbitten zu können. Der Minister hat,
um dem fortgesetztenUeberfliegen der
Grenze  künftig einen Riegel vorzuschieben,
bestimmt, daß die französischen Kriegsflie¬
ger  der deutschen Grenze sich nrcht zu
sehr nähern  und bei Verlust der Orien¬
tierung stets westlich halten, also grundsätzlich
vom deutschen Reichsgebietforthalten sollen.

Flugzeugunsall des italienischen Lustfahrt¬
ministers.

(Rom,  6 . Juni . R a d i o d i e n st.) Beim
Abflug des Wasserflugzeuges,  mit dem
Luftfahrtminister Balbo  gestern von Capri
nach Rom zurückkehren wollte, löste sich am
Apparat ein Schwimmergestellund das Flug¬
zeug versank  rasch ins Meer. Der Mi¬
nister und sein Begleiter Lanja konnten sofort
gerettet werden. Während Balbo leicht verletzt
worden ist. kam Canja unversehrt davon.

Ein seiner Nazi.
Zu sechs Monaten Gefängnis wurde vom

Schöffengericht in Minden  der Vertreter
Karl Obermeyer  verurteilt , der noch jüngst
als Stadiverordnetenkandidat der National¬
sozialisten fungierte. Trotz eines Monatsein¬
kommens von 400 RM , brachte es Obermeyer
fertig, arme Dausparer um große Summen zu
betrügen.

Gerüchteüber Spionage auf Borkum.
Nach gerüchtweisenVerlautbarungen sollte

sich am gestrigen Freitag in Borkum  ein
neuer Spionagefall  ereignet haben, der
sich aber nach den sofort aufgenommenen Er¬
mittlungen  der Kriminalpolizei Wilhelms¬
haven als völlig haltlos  erwies . Bei den
Verdächtigtenhandelt es sich um einwandfreie
Personen.

Der Regierungspräsident von Wiesbaden
hat den Nationalsozialisten verboten,  eine
Stein - Feier  in der kleinen Ortschaft
Nassau  an der Lahn abzuhalten, da Lei dem
staatsfeindlichen Charakter der National¬
sozialistischen  Partei und einer Zusam¬
menziehung von Ill vvv bis 15V88 Angehörigen
die öffentliche Ruhe und Ordnung in Nassau
nicht gesichert erscheine.

Ein Münchener Rechtsanwalt hat bei einem
Stahlhelmabend in Jmmenstadt sAllgäu) den
ermordeten bayerischen Revolutionsminister
Kurt Gisner  bezichtigt, er sei durch aus¬
ländische Gelder bestochen  worden . Die
Witwe Eisners hat Strafantrag wegen
Verleumdung  gestellt.

Wie verlautet, soll gegen den nationalsozia¬
listischen Gauleiter und Landtagsabgeordneten
Sauckel  in Weimar ein Strafverfah¬
ren wegen Hochverrats  eingeleitet wer¬
den. Der Antrag auf Aufhebung seiner Im¬
munität liegt bereits beim Landtag vor.

Der Polizeipräsident von Chemnitz  hat
auf Grund der Notverordnung die kommuni¬
stische Zeitung „Der Kämpfer"  bis einschl.
3V. Juni verboten.

In Essen  führte die Polizei gestern um¬
fangreicheRazzien durch, bei denen SSV Per¬
sonen fest genommen  wurden.

VermischteNotizen. In Cuxhaven  ver¬
starb der Leuchtturmwärter Klaus Hinrich
Ringhofs,  der im Laufe seiner 40jährigen
Dienstzeit etwa 120 Menschen das Leben rettete.
— Auf der Ruhr-Zeche Lohberg  der Ver¬
einigten Stahlwerke AG. wurden zweiVerg-
leute  von herabstürzenden Eesteinsmasfen
verschüttetund getötet. — lieber dem Lago
Maggiore  stürzte ein mit einem russischen
Ingenieur bemanntes Wasserflugzeug
ab. Der Unfall verlief tödlich. — In einer
chemischen Fabrik in Staffordshire (Eng¬
land) explodierte ein Benzintank mit über
200 000 Gallonen Inhalt . Ein Chemiker
verunglückte tödlich , zwei  weitere erlitten
schwere Verletzungen . — In Pskow
(Rußland) sind bei einem Großfeuer 7 6 Häu¬
ser niedergebrannt. — Nach seiner An¬
kunft in Natal wird „Do. X" gründlich über¬
holt  werden , was wahrscheinlicheine Woche
dauern wird. Dann wird „Do. X" direkt nach
Rio de Janeiro  fliegen . — Beim Abladen
von Granaten  im Munitionslager von
Piacenza  ist eine Granate infolge Selbst¬
entzündung des Pulvers explodiert . Zwei
Arbeiter  wurden getötet.

Amokläufer in der Schule.
Sekundaner töteizweiLehrlcästeundejnenVrimaner

(Eigenmeldung aus Sofia .) Ein
wegen schlechten Betragens aus dem Gymnasium
der Donau st adt Rustschuk  entlassener
ISjiihriger Sekundaner  Dragolow drang
während des Unterrichts, mit Dolch und Revol¬
ver bewaffnet, in das Schulgebäude ein. Er
stach eine ihm entgegentretende Lehrerin
nieder,  die auf der Stelle tot war . Mit dem
Ruse „Rache" stürzte Dragolow ins Klassen¬
zimmer, wo der Direktor  unterrichtete , den
er ebenfalls nieder  st ach. Hieraus richtete er
den Revolver gegen eine Schülergruppe, die ihn
zu entwaffnen suchte, und tötete einen
Primaner  und verletzte mehrere andere.
Erst nach heftiger Gegenwehr konnte der Amok¬
läufer unschädlich gemachtwerden.

Sarkophag beraubt.
Ein schwererEinbruch wurde in Jahns-

felde (Kreis Landsberg/Warthe) im Mauso¬
leum der Familie des Freiherrn von Carnap

verübt. Die Täter , von denen vorläufig jede
Spur fehlt, haben den Sarkophag  der Frei¬
frau Marthe Luise von Larnap , die in erster
Ehe mit einem ägyptischen Prinzen, einem
Vetter des Königs Fuad, verheiratet war, auf-
gebrochenund beraubt . Es schien ein mit
Edelsteinen besetztes Armband  und
andere kostbare Juwelen.  Die einige
Zeit nach Kriegsende verstorbene Freifrau von
Larnap war vor drei Jahren in der Jahns¬
felder Familiengruft beigssetzt worden.

Ueberfall auf ein Lotteriegeschäst.
(Frankfurt  a . M., 6. Juni . Radio¬

dienst.) Gestern abend drangen hier nach
Geschäfts-Muß zwei junge Burschen in das
Lotteriegeschäft  von Sturm ein. Sie
überwältigten und fesselten den Inhaber und
verklebtenihm den Mund mit Leukoplast. Dann
raubten sie die Tageseinnahme  des
Geschäftsmannes, die 3060 RM . betrug.
Die Täter sind unerkannt entkommen.

Jugendlicher Luftmörder.
Er tötet ein zwötijiiheiges Mädchen durch Schläge

aus deu Kops.
(Kröpelin  in Mecklenburg, 6. Juni.

Radiodienst .) Ein schrecklicher Lustmord
wurde am Freitag nachmittag zwischen der Ort¬
schaft Voldenshagen  und der Stadt Kröpe¬
lin an dem zwölfjährigen Schulmäd¬
chen Möller,  der Tochter eines Chaussee¬
wärters , verübt. Das Kind wurde von einem
jugendlichen Strolch fünfzig Meter weit in ein
Kornfeld geschleppt, hier von dem Unhold ge¬
knebelt und gefesselt und dann durch Schläge
aus den Kopf getötet.  Der Mörder hat dem
Mädchendie Schädeldecke zertrümmert. Es muß
erst einige Stunden nach der Tat gestorben sein.
Später hat sich der Täter in Richtung Vruns-
hanpten entfernt. Er hatte das Mädchen in
einem Kreise von Schulgenossinnen, als die
Kinder auf dem Heimwegewaren, aufgefordert,
zu einer Untersuchungmit ihm in die Stadt zu
gehen und sein Fahrrad einem anderen Mäd¬
chen mitzugeben. Die Ahnungslose solgte dem
Wüstling und fand so einen schrecklichen Tod.

Antokatastrophe.
An einer Straßenkreuzung in der Nähe von

Schleswig  kam es zu einem Zusammen-
sto ß zwischen einem Auto und einer elektrischen
Schnellbahn. Das Auto stürzte um; einer  der
Insassen wurde getötet , vier  weitere erlit¬
ten zum Teil lebensgefährliche Verletzungen.

Verurteilter Verbrecher.
Der RekordeinbrecherLeese  aus Stiepel

bei Bochum wurde vom Schöffengericht in
Aachen wegen zahlreicher Einbrüche zu acht
Jahren Zuchthaus verurteilt . Drei Mit¬
angeklagte erhielten Gefängnisstrafen von acht
Monaten bis zu drei Jahren.

Piccard erreichte 13 781 Meter.
lieber den Ballon-Höhenflug Professor Pic -

cards  liegt jetzt eine offizielle Erklärung vor.
Danach hat der Ballon eine Höhe von 15 781
Meter erreicht. Es ist somit einwandfxei fest-
gestellt, daß Piccard einen neuen Höhenrekord
ausgestellthat.

vnss »e ÄgSSÄke LrrskiunA
Das Glück in derSardiiretiviiüfte.

Von
Jo Hanns Rösler.

tNachdruck verboten.)
Das war eine ernste Zeit für das Haus

Barodi. Pinkewetter u. Lo. in Mlltzelburg an
der Traufe warf billige Sardinen auf den
Markt, daß es klirrte. Es waren selbstredend
Weißfische, die sie da in Oel löteten. Ganz ge¬
meine, unterarmgroße Weißfische, die nie einen
Tropfen Salz geschnupperthatten. Aber die
Preise für Oelsardinen turnten dadurch munter
herab. Da konnte man nicht mit. Die Fische
sind schließlich das wenigste. Die Kutter , das
Blech und die weltbekannte Verpackung, der
goldsilberne Kitsch, verschlangen Zentner
Pesetas.

Der Chef des Hauses Barodi kratzte sich das
ergraute Kleingehirn und der Prokurist Angela
Ferrajo spuckte nachdenklich zwischen seine
bordeauxroten Halbjchuhe.

„An der heutigen Börse haben sich Barodi-
Sardinen wieder nicht aufgeheitert", sagte er
dumpf. „Es wäre an der Zeit, etwas zu unter¬
nehmen."

Bartolo Barodi stöhnte:
„Was soll geschehen? Es ist zu Ende, wenn

ich mit den Preisen weiter bergabhüpfe. Soll
meine Tochter vielleicht das Äutopollo auf¬
geben?"

„Uns kann nur großzügige Reklame helfen."
„Ich opfere 200 600 Pesetas", schluchzte der

Sardinenkönig.
„Es ist zu wenig. Pinkewetter u. Co. wür¬

den auf der Stelle 800 060 geben. Es wäre
ein Kampf auf scharfgeschliffenen Pleiten . Ge¬
statten Sie gütigst, daß ich Ihnen einen anderen
Vorschlagunterbreite."

„Gern", nickte Barodi, „wenn er nicht mehr
als 150 000 Pesetas kostet."

„Er soll soviel wie gar nichts kosten", ant¬
wortete schlicht der Prokurist. Vorerst werden
wir die Preise erhöhen."

Bartolo Barodi siel die brennende Zigarre
auf die gestreifte Hose.

„Aber - "
„Unterbrechen Sie mich nicht. Zunächst

werden wir also die Preise erhöhen. Wir
haben jetzt Plakate in allen Städten der Welt,
die sehr richtig besagen, daß Barodi-Sardinen
wirkliche Fische seien. Äendern wir diesen, an
sich vorzüglichen Text. Und zwar folgend:
Tochter des Sardinenkönigs ist
Prämie für Fischesser!  Und nun die
Hauptsache. Wir legen notariell in eine
Schachtel der Jahresproduktion einen Kupon
und der Gewinner dieses erhält die Hand Ihrer
Tochter - "

„Aber - ", ranq Barodi nach Sauerstoff.
.̂ Lassen Sie es meine Sorge sein", beruhigte

Ferrajo . „Gönnen wir dem Auslöser zu
Reklamezwecken ein kurzes Glück, dann wird
Dotters Tajone die Sache deichseln. Man wird
die Ehe anfechten. Dispensen, Interventionen,
Retifizierungen und Berufungen werden ein¬
ander die- Fersen wundtreten. Sie haben ab¬
solut kein Risiko und alles wird, wie es vor¬
dem war. Ihre Tochter kann dann noch immer
in eine verwandte Branche ehelichen. Aber der
Zweck ist erreicht. Pinkewetter u. Co. ersticken
in Weißfischen mit Sonnenblumenöl."

Bald darauf krächzten Plakate in den Welt¬
sprachen und von den Litfaßsäulen lächelte
Senorita Barodi.

Das Haus hatte geflaggt. In Gegenwart
des Präsidenten der Republik wurde der
Koupon in Blech verkapselt. Zwei Volksver¬
treter trugen Reden auf den Röllchen. Der
Liberale schrie von der Verwirklichung der
Menschenrechte bei derartiger Entwicklung des
Sardinenhandels und ohrfeigte den Konser¬
vativen. Der Konservative schaufelteglitzernde
Adjektive auf Patriziertum und Gewerbefleiß
und ohrfeigte den Liberalen. Es wurde ge¬
filmt, rundgefunkt und es fanden zwei Stier¬
kämpfe statt. Eine Gleichschriftdes Koupons
lag auf knallrotem Samt unter einer Glas¬
vitrine des Handelsmuseums. Zwei scharf¬
geladene Posten wandten kein Auge ab. -

Das war vorauszusehen. Pinkewetter u. Co.
ruderte dem Konkurs entgegen. Barodi - Sar¬
dinen wurden mit Schlagsahne und Pellkar¬
toffeln gegessen und neue Industrien entstanden,
Weekendhäuser aus altem Büchsenblech. Der
Koupon wurde nicht eingelöst. Ein Jahr ver-
plätscherte. Senorita Barodi entsagte jedem
Flirt und harrte , täglich frisch gestrichen, dem
Glück entgegen. ^

Doch es kam so, wie es kommen mußte
Der zweimastige Gaffelschoner „Rosfleesh

kroch bei flauem Wind von Ponape nach Nauru.
Der Matrose Steffen Peters machte „Rein
Schiff". Das war um drei Uhr am 160.
Längengrad. Um halb vier Uhr wurde das
Meer marineblau und um vier Uhr schlitterte
ein Taifun aus der Pazifik. Der Matrose
Steffen Peters band sich an die Whiskyflasche.
Es nützte nicht viel. Die „Rosfleesh" krachte
gegen eine Korallenbank und sackte ab.

Zwei Stunden knabberten die Wogen an
Steffen Peters , dann spieen sie ihn mit Recht
ans Land. ^ -

Das war ein Riff, auf dem auch Robinson
verhungert wäre. Als Stessen Peters er¬
wachte, hatte er rote Wut in der Birne wegen
des „Rein Schiff". Er durchstolpertedas Ei¬
land nach allen Regeln der Schiffbruchliteratur.
Es gab nur Steine. —

So schlichen zwei Tage endlos vorüber.
Dann bekam es Steffen mit dem Schluchzen und
zerbiß sich einen Eckzahn am Korallenkalk. Am
dritten Morgen war er schwach vor Unglück und
Hunger. Aber um sechs Uhr mittelaustralischer
Zeit hüpfte gold- silberner Kitsch über die
Wellen und Steffen Peters warf jauchzenddis /
Arme. — V

Eine Schachtel Barodi-Sardinen , der Ab- ^
schiedsgruß des „Rosfleesh". Eine Stunde
arbeitete Steffen mit scharfem Stein und bluten¬
den Fingern. Dann bog er das Blech kichernd
auf. — Aber die Schachtel war leer. Keine
Sardinen weit und breit, nur - zwischen
Blei und Watte eingebettet lag ein Zettel, oer
folgendes in allen Weltsprachen hüstelte: „Sie
Glücklicher der Glücklichen! Segnen Sie diese.
Stunde und benützen Sie den nächsten Zug
nach Lissabon. Sie sind der Eidam oes Sar-
dtnenkönigs."

Da stieß Steffen Peters einen quadratmeter¬
großen Fluch aus , zerfetzte das Papier und
weinte. Eine Seemöwe hackte die Koupon-
schnitzel aus den Steinen . Noch heute bangt
Klara Barodi dem Glück entgegen. Sie ist
nicht jünger geworden. Barodi-Sardinen sind
nach wie vor unerschütterlich.

!



Mbeiterwitz aus-er Moorkultur.
Von Sanns Ko esfink.

Im äußersten Nordwesten Deutschlands
erstreckt sich diesseits und jenseits der han¬
noversch-holländischen Grenze das weite
Vourtanger Moor . Von Osten wie von
Westen rückt ihm die Kultur durch systemati¬
sches Abgraben des Hochvenns auf den Leib.
Das geschah in früheren Zeiten etwas
stümperhafter ; aber "allmählich wurde der
ode und sumpfige Boden immer zweckmäßiger
behandelt und in Kulturland umgoschaffeu.
Dabei gelangte man besonders auf hollän¬
discher Seite bald zu der Einsicht, daß das
Graben von Kanälen der wirtschaftlichen
Ergiebigkeit der Torfstecherei und späteren
Landbestellung sehr dienlich war . Daran:
wurde der eigentliche Torfstich, der Saison¬
arbeit war . mit der Anlage von Kanälen
verbunden. Bei diesem „Wiek-graben ", wie
es genannt wurde , haben sich lange eine An¬
zahl interessanter Gebräuche der Arbeiter er¬
halten , die sich in einigen Bourtanger Moor¬
kolonien noch zu Anfang unseres Jahrhun¬
derts vorfanden und deren Ueberreste viel¬
leicht hier und da heute noch zu finden sind

Da aber die Oedlandkultur in unsere:
Tagen besonders eifrig betrieben wird , un!
viele abgelegene Gegenden dadurch langst n
aber sicher aus ihrer Isolierung befreit wer
den, mag es an der Zeit sein, von diese!

n Gebräuchen zu erzählen . Vor eineu
Vrerteliahrhundert war es noch üblich da
e:n neuer Kanälgräber „konfirmiert " d k
:n fernem neuen Amt bestätigt wurde.' Da
geschahseitens der alten Arbeiter in Humor
voller Werse In die Sandwand des Kanal
(der „W:ek ) zeichneten sie mit dem Finge
ern geöffnetes Buch,- kleine Gruben un
Moorftuckchen stellten die Buchstaben un
Wörter dar . Nachdem auf solche Weise ein
Brbel vorhanden war , wählten die Arbeite
aus rhrer Mitte zwei Beauftragte , die oei
Trtel Pastor bzw. Meister erhielten . De
u-teMer rmt Äam'Uif vor uvi) svvaH die ver
sammelten Wiekgräber an:

Herzen nehmen. Du mußt deine Arbeit so
schlecht machen wie nur möglich und keine
guten Mieten graben ; in ein paar Fahren
müssen sie soweit verfallen sein, daß von
neuem daran gearbeitet werden muß, —
das gibt Arbeit und Brot . Wenn es dir
möglich ist, ein paar Plaggen Torf in den
Kanal zu treten oder einen Haufen Kien¬
holz, — versäume die Gelegenheit nicht, denn
du schaffst neue Arbeit damit !" So predigte
der Pastor darauf los ; es müßte alles getan
werden, um die Wiek so schlechtwie möglich
zu machen. Nach der Predigt kam der Mei¬
ster und trug in wohlwbgerundeten Worten
eine Forderung vor, die immer darauf hinaus¬
lief, daß der Neuling einige Liter Schnaps
zum Besten geben mußte. Die Menge war
für einen Junggesellen größer als für einen
Verheirateten . Mit dem Erscheinen des
Branntweins war die Feier , während wel¬
cher der neue Arbeiter seinen Spaten Hoch-
Halten mußte, beendet.

Es gab auch merkwürdige Strafen . Beim
Wiekgraben find die Arbeiter in Kolonnen
von sechs bis zwölf Mann eingetetlt ; jede
Kolonne erhält einen Abschnitt Angewiesen.
Die Arbeit ging nach seit altersher fest¬
stehenden Regeln vor sich, von Zeit zu Zeit
wurden kurze Pansen eingelegt , die „Toback"
genannt wurden , weil dabei meist eine Pfeife
geraucht wurde . Während des „Toback"
durfte keiner weiter arbeiten . Weil nun
meist in Akkord gearbeitet wurde, kam es
vor, daß der eine oder der andere das Toback-
gebot üüertrat oder zu übertreten versuchte.
Dafür bekam er dann die „Pritsche", eine
Strafe , die auch der erhielt , der wahrend I
der „Konfirmation " .eines Neuen den Hut!
aufbehielt oder sich zu früh auf den Schnaps I

stürzte. Es mußte eben alles geregelt und
ordentlich zugehen. Der Vollstrecker der
„Pritsche" war der „Baas ", der Vorarbeiter
der Gruppe . Zur Eröffnung der Feierlichkeit
diente wieder der Spruch : „Hüte sich ein
jeder vor Schaden und Schande, daß ihm
die Splitter kein Böses tun !" — eine War¬
nung vor Uebermut und Schadenfreude.
Dann setzten alle die Kopfbedeckung ab, und
während der Schuldige sich bückte, begann der
Baas , mit dem Stock in der Hand, vor¬
zutragen :

„Kommt all bi,
Kommt all bi!
Hier heb wie dann een sündig Mann,
De nich got sin Werk het doan,
Wi füllt hem man die Pritsche slon!"

Hier begannen die Hiebe im Takt der wei»
teren Verse: .

„Dat is een, Manneken twee,
Ji drowgt ja hooge Kappen,
Wibbedewapp , Klibbedeklapp,
Ick fall de Bruuk di lappen,
Usse Magd Kornelia,
Ha-Ha-Ha, ha-cha-ha,
De plückt wat Petersili,
Un ok noch wat Ändivie;
Stah up, bedank dien Baas,
Dien Baas un all sien Knechten,
Dat Zi füllen hoogen Moot,
Ji Leben lang nich wedder doat !"

Darauf richtete der Bestrafte sich wieder
auf , gab den andern die Hand und sagte:
„Danke, Baas !" Damit war die Strafe
vollzogen, und der Sünder wieder in Ena «.
den angenommen.

Milchleistung der Rühe.
sich ein jeder vor Schaden und Schande,

Daß :hm dre Splitter kein Böses tun !"

Das war das Zeichen, daß sie alle ihr:
Hut oder rhre Mütze absetzen mußten . Dar
begann der Meister vorzulesen:

„Alle miensglieken in den Herr
Een Appel is keen Beer,
Een Beersts keen Appel,
Een Warst is keen Snappel,
Een Snappel is keen Worst,
De Bur hett groten Dorst
Eroten Dorst hett de Bur'
Dat Leben fallt hem für,
Sur fallt hem sien Leben,
Gott fall 't hem vergeben,
Vergeben mit den groten Stock,
Een Kalf , dat is keen Siggenbock,
Eeen Siggenbock is keen Kalf,
Nu heb ick mien Predig half,
Half heb ick mien Predig,
Mien Schop is na ledig,
Steig ick van mienen Kanzel af ."

Nachdem dies vorgelesen war , trat der
Pastor vor und forderte die Gemeinde aus
zu singen indem er z. B. sagte : „Wir singen
jetzt das Lied : Schinkenspeck 18, Vers Räucher¬
boden!" Die Gemeinde stimmte dann irgend¬
ein bekanntes Lied an. Sobald es aus war,
begann der Pastor seine Predigt , worin er
den neuen Wiekgräber zunächst und vor
allem darauf hinwies , daß er gekommen sei,
um Geld zu verdienen . Das dürfe er nie
aus den Augen verlieren . „Ferner , mein
Sohn , wirst du auch immer darauf achten
müssen, wie die alten Wiekgräber .ihre Ar¬
beit verrichten, und ihr Vorbild dir zu

Beim Austreiben der Kühe auf die
Weide machen sich die veränderten Lebens¬
und Ernährungsbedingungen immer bemerk¬
bar . In den ersten Tagen des Werdeganges
sinkt vorübergehend der Milchertrag , um so¬
dann bei guten Futterverhältnissen bedeu¬
tend anzusteigen. Das Ansteigen der Milch¬
menge geht um so langsamer vor sich, je un¬
zureichender, besonders je eiweißärmer , die
Winterfütterung war . Denn die schlecht ge¬
nährten , abgemagerten Tiere müssen erst die
vollwertige Ernährung auf der Weide dazu
benutzen, ihren Körper zu kräftigen und das
verlorene Fleisch wieder anzufetzen, ehe sie
in der Lage sind, ihre Milchleistung zu stei¬
gern . Aber auch dann erreichen diese Tiere
nur schwer die Üeistungshöhe, die ihrer na¬
türlichen Veranlagung entsprechen würde.

Alle Tiere , ganz gleich, ob sie in gutem
oder in schlechtemFutterzustande den Stall
verlassen, bedürfen zunächst einer gewissen
Vorbereitung für den dauernden Weidegang.
Naturgemäße Winterhaltung und allmählrche
Gewöhnung an den Aufenthalt im Freien
lassen den Wechsel in der Lebenshaltung
leichter ertragen . Deshalb ist es ratsam , zu
Beginn des Weideganges , namentlich Lei
nasser Witterung und kalten Nächten, die
Herde nachts aufzustallen und Heu und Stroh
als Zufutter zu reichen. Kühe, die bereits
von Jugend an die Weide gewohnt sind,
haben gegenüber den anderen den Vorteil,
daß sie sich schnellerumzustellen vermögen und
früher das Weidegras gut ausnlltzen können.

Licht, Luft und Bewegung sind für die
Gesundheit und Leistungsfähigkeit des Zucht¬
viehes , hauptsächlich bei der Aufzucht das
Jungviehs , unerläßlich . Auch eine noch so
gute ' Stallhaltung ' kann sie nicht ' ersetzen.

Untersuchungen haben gezeigt, daß die Be¬
wegungen , die eine Stärkung der Muskel
und eine Kräftigung der ganzen Konstitution
bewirkt, auf die Milchleistung von großem
Einfluß sein kann. Bei gleicher Fütterung
und gleicher Wege sank der Ertrag bei
Kühen, die von der Weide genommen und
an das Tüder gelegt wurden , bereits wegen
der nur begrenzten Bewegungsmöglichkeit
um ein geringes . Bedeutend größer war der
Milchausfall (bis zu 20 Prozent ) bei nach¬
folgender Aufstallung . Ein Beweis , wie
dankbar der Tierkörper sich erweist, wenn
ihm natürliche Lebensbedingungen geboten
werden.

Vrozetz um Borkum.
Zwischen dem Domänenfiskus in Aurrch

und Bewohnern der Insel Valtrum ist es
über den Besitz von Land zu einem Prozeß
gekommen. Baltram , zwischen Norderney
und Langeoog gelegen, „wandert ". Die Flu¬
ten reißen im Westen der Insel Stücke Land
aus ihr heraus , während durch Anlandungen
im Osten ihr Gebiet vergrößert wird . Die
neu angelandeten Landstückebeansprucht nun
der Staat für sich und will zur Regelung der
Besitzfrage ein Grundbuch anlegen . Die Be¬
sitzer aber , die im Westen Stücke ihres Lan¬
des durch die Wellen verlieren , machen an
diesem Neuland Vesitzrechte geltend, da sie
im Osten das Land besiedeln wollen als Er¬
satz für das im Westen der Insel verloren
gegangene . Sie verlangen , daß das Neuland
nicht verkauft, sondern ihnen kostenlos reser¬
viert bleibe. Die Beobachtungen der Wan¬
derung sind auch auf Norderney und Juist
gemacht worden.

nc.12Veilage zum.,vo»svla1t"> «.Am«issi

Abergläubische Gebräuche in Sstsrieslanb.
II. (Nachdruckverboten.)

Nun etwas über Träume : Zu den Träu¬
men, die sicher eintreffen , gehören diejenigen,
die man träumt , wenn man zum ersten Male
in einem Haufe schläft. — Träume von Geld
bedeuten Unglück; Träume von Läufen be¬
deuten Geld, das man gewinnen , ererben
oder sonstwie er¬
halten kann. Träu¬
me von Hochzeiten
bedeuten Brand,
Träume von Feuer
bedeuten ein Glück,
das man zu erwar¬
ten Hat.

Weit verbrei¬
tet , auch in Ost¬
friesland , ist der
Glaube an Ge¬
spenster. Verstor¬
bene Menschen, na¬
mentlich Ungerech¬
te und Betrüger,
Selbstmörder und
solche Tote , deren
letzter Wille und
andere mündliche
Verordnungen auf
den Fall ihres To¬
des nicht gehörig
befolgt werden, fer¬
ner die, welche noch
etwas auf ihrem
Herzen und Ge¬
wissen haben , oder
deren Angehörigen
nach ihrem Ab¬
leben Unrecht ge¬
schieht, können tm
Grabe keine Ruhe
finden , sondern
wandern nach dem
Tode als Gespen¬
ster umher . Sie
erscheinenauf man¬
cherlei Weise, oft zu
jeder Zeit , meistens
jedoch um Mrtter-
nacht, bald in ihren

Totengewändern,
bald auch in ihren
gewöhnlichen Kleidern , die Selbstmörder zu¬
weilen mit einem Strick um den Hals oder
mit dom Kopf unter dem Arm, oder mit
blutenden Wunden , seufzen und winseln,
poltern und lärmen , schauen in Schränke
und Papiere , wollen zu den Lebendigen ins
Bett , reden mit hohler Stimme von früheren
Dingen , greifen manchmal die Lebenden an
u . a . m. — Wer im Finstern über einen
Kirchhof oder an einer Gerichtsstätte vorbei
gehen, oder sich in einem Haufe oder Zimmer
aufhalten muß, wo Gespenster zu befürchten
sind, der muß laut das Vater Unser beten,
wodurch er die Gespenster von . sich fern hal¬
ten kann. Auch Schelten und Fluchen kön¬

nen die Gespenster nicht vertragen , sondern
sie fliehen vor dem, der sich dieses Mittels
bedient.

Auch der Glaube an Hexen und Hexereien
besteht noch unter dem ostfriestschen Land¬
volke. (Wir übergehen hier die angegebenen

An heißen Tagen.

Die Kinder wissen sich zu helfen : Der Springbrunnen ist nicht nur zum Ansehen da, son¬
dern er muß das erfrischende Bad im See ersetzen.

zahlreichen Merkmale , an denen man diese
Unholdinnen erkennen soll, weil sich diese
von den auch in anderen Teilen Deutschlands
gebräuchlichen unterscheiden, und beschränken
uns darauf , aus diesem trüben Kapitel hier
nur die teilweise merkwürdigen Mittel , die
der ostfriestscheLandmann gegen .Hexen und
ihre Künste anwandte , teilweise wiederzu¬
geben.) Es gibt Personen , welche gsgea die
Hexereien Mittel wissen und Rat geben kön¬
nen, weise Frauen , Teufelsbanner (Exo-
viften) u. der,gl. Sie können durch ihre
Mittel sowohl der Hexerei zuvorkommen als
auch die Wirkungen derselben hemmen. Ihre
Mittel werden ihnen mit Geld oder durch

Geschenke und oft sehr teuer bezahlt — Man
darf Personen , von denen man vermutet,
daß sie Hexen sind, insbesondere zu einer
Wiege, in welcher ein Kind liegt , oder zu
jungem Vieh, oder auch zum Buttern und
Bierürauen nicht zulassen. Da die Hexen

auch den Ktnobet-
terinnen Schaden
zufügen können,
darf aus ocm
Hause einer wichen
nichts ausgelreyen
werden. - Gegen
etwaige Behexun¬
gen des Rindmehs
ist es ratsam , saß
man die Kühe :m
Frühjahr , wenn sie
ausgetrreben wer¬
den, vorher mit
Salz auf vem
Kreuz bestreut. —
Gegen die Behex¬
ung der Butter
hilft es, wenn man
rücklings aus dem
Dache über der Tür
einen Strohhalm
herauszieht und
denselben unter
das Butterfaß legt.
— Die Schalen von
gesottenen Eiern,
die man gegessen
hat , oder auch von
rohen Eiern , d:e
man sonst gebraucht
hat , muß man sorg¬
fältig zerknicken.
Wenn sie ganz hin-
ausgeworfen wer¬
den und auf dieser
Weise einer Hexe
in die Hände kom¬
men, so kann diese
mit solchen Scha¬
len die Menschen,
die daraus gegessen
haben , behexen. —
Auf ein besätes

oder Gartenbeet muß man , wenn es bestellt
und die Arbeit daran vollendet ist, drei
Kreuze machen, damit die Hexen der Saat
keinen Schaden tun . — Wer etwas Eßbares
findet , muß, bevor er es genießt, den ersten
Bissen -davon wegwerfen, sonst könnten die
Hexen ihm dadurch schaden.

Eine besondere Art von Hexen sind die
Werwölfe . Es sind das solche Menschen,
welche die Kunst verstehen, sich in Wölfe zu
verwandeln oder wenigstens die Gestalt der¬
selben angunehmen and in dieser Berwand-
lang des Nachts durch das Schlüssel- oder
Riemenloch in andere Stuben schlüpfen, dort
sich auf die Schlafenden legen and sie durch

Ok



einen anhaltenden Druck und schwere
Träume quälen . — Von sieben Mädchen aus
einer Ehe, unmittelbar auseinander geboren,
ist eines ein Werwolf . — Um des Nachts
vor Werwölfen sicher zu sein, mutz man des
Abends die Schuhe oder Pantoffeln mit den
Spitzen abgewendet vom Bette hinftellen.

Zum Schluh noch in bunter Reihenfolge
sin diesen krausen Unsinn irgendein Schema
oder eine Gruppierung hineinbringen zu
wollen wäre vergebliches Bemühen ) einiges
über übernatürliche Wirkungen natürlicher
Ursachen: Ein Brand , der durch Blitzschlag
entstanden ist, mutz mit Milch gelöscht wer¬
den. — In der Weihnachtszeit zwischen 11
und' 12 Uhr ist alles Wasser, das aus einem
Brunnen geschöpftwird , Wein . — Das kalte
Fieber lätzt sich durch Abschreiben vertrei¬
ben, welches einige Leute verstehen und mir
Erfolg ausüben . — Gegen die Gelbsucht hilft
es, wenn man dem Kranken vermittels eines
zufammengelegten Butterbrotes drei Läuse

beibringt . — Wider die Epilepsie Hilst das
Blut eines Missetäters , welcher geköpft wird.
Man mutz sogleich nach der Enthauptung
desselben eine Portion davon austrinken
und dann so schnell und solange laufen wie
man es nur aushalten kann. — Gegen Zahn¬
schmerzen hilft ein Nagel aus einem halb
verfaulten Totensarge . — Zur Vertreibung
der Warzen dient das Bestreichen derselben
mit einer Totenhand oder auch Befeuchtung
mit Wasser, das sich in Löchern und Vertie¬
fungen in Leichensteinen gebildet hat . Wei¬
terhin hilft gegen die Warzen das Bestrei¬
chen mit einem Stückchen Speck, das man
dann unter die Türschwelle legen mutz, wo¬
rauf nun derjenige , der zuerst über die Tür¬
schwelle geht, alle die Warzen bekommt,
welche mit dem Speck bestrichen sind. — Ilm
das Nasenbluten zu stillen, lege man auf
der Erde zwei Strohhalme oder Reiser
kreuzweise übereinander und laste nun die
Blutstropfen aus der Nase gerade auf die

Mitte des Kreuzes fallen . — Kinder , welche
mit Feuer spielen, werden die Nacht darauf
ins Bett urinieren . — Wer mit dein Finger
nach dem Monde zeigt, bekommt einen höl¬
zernen Finger . — Um die Tollheit der
Hunde zu verhüten , schneidet man einen ge¬
wissen Muskel aus , der unter der Zunge
liegt und der Tollwurm der Hunde genannt
wird . — Einen Frosch darf man nicht tot
treten , sonst kommt Regen. — Um in der
Lotterie zu gewinnen , mutz man sich eine
Nummer wählen , in der eine Null vor-
kommt. -

Hiermit wollen wir die kleine Auswahl
abergläubischer Anschauungen und Gebräuche,
die nach dem Zeugnis unseres alten Ge¬
währsmannes , eines Pfarrers Gittermann
in Emden , vor reichlich hundert Jahren in
Ostfriesland und Harlingerland noch „mehr
oder weniger " anzutreffsn waren , vorläufig
abschlietzen. Dr . L.

Die Einführung -es Aapssanlbaues
in Vuijadingen.

Wie aus alten Urkunden hervorgeht , ist
der Rapssaatbau erst etwa um die Mitte
des 17. Jahrhunderts im nördlichen Olden¬
burg eingeführt worden. Bis zu dieser Zeit
war die Behandlungsart dieser Frucht in
unseren Gegenden noch unbekannt und
mutzte erst von ins Land berufenen Hollän¬
dern gelernt werden. Am 22. März löst
wurde mit einem Holländer , namens Abra¬
ham Reynders Nork, folgender Kontrakt ab¬
geschlossen:

„Demnach Abraham Reynders Nork Ihre
Hochgräfl. Gnaden Groden ust dem Neuen
Oberahm also in Standt zu setzen sich an¬
gegeben hat , daß derselbe mit großen Nutzen
gebraucht werden und Ihre Hochgräfl. Gna¬
den dessen am besten zu genießen haben konn¬
ten , altz ist uff folgende Werse mit ihm ge¬
handelt , daß gemeldeter Abraham Reynders
500 Grase unter Händen haben dieselbe uff
das fleißigste und dienlichste zu Rapsfahmen,
Korn und weyde aptiren , bearbeiten und
bestellen solle wie es in Holland gebräuch¬
lich und zu Ihre Hochgräfl. Gnaden besten
dienshamb sein kann, wozu ihm die pferde,
knechte und geschirr und watz dazu mehr
nöthig ist, verschafft werden soll, auch will
und soll er uff die anderen Lande mit ach-
tung haben und mit anordnen , daß diesel¬
ben gleich vorigen auch bearbeitet werden,
gleichfalls uff Jedes erfordern seinen Rath
bei allen Vorwerken mittheilen . Eine solche
Verwaltung seie gedachten Abrahams ufs
sein erfordern erst uff ein Jahr von 1 Marti!
(1. März ) angehend bewilliget , 100 Rthlr,
am Eelde 1 Tonnen Rogken, 4 Tonnen Ger¬
sten, 4 schl. Bohnen , 10 Rthlr . zu einem
Schlachtbeeste, welches in Ihre Hochgräfl
Gnaden Lande soll geweidet werden, nebenst
steyer Wohnung und Brandt , wie solches
denn die andern Meyer bekommen, und soll
er die Magdt davon mit unterhalten , Altz
ihnen auch 8 Kühe unter Händen gegeben
werden; So soll er davon zu seinem Unter¬
halt 160 Pfund Butter zu genießen haben,
die übrige zu Ihre Hochgräfl. Gnaden Küchen
einschaffen, was er an kuhe keesen machen
kann, daß es an der Butter nicht abgehe, da¬
von soll er 159 Pfund für sich zur Haushal¬
tung genießen, die übrigen keese gleichfalls
gehörig einliefern , von denen Schweinen,
so er von der weyde und Milch mesten und
feist machen Wirt, soll er zu seiner Haushal¬
tung 2 Schweine Regst den besten für sich
haben , die übrigen uff Erfordern abfolgen
lassen usw."

Man scheint aber mit diesem Holländer
keine guten Erfahrungen gemacht zu haben,
denn schon am 1ö. April 1654 stattete der

„Renkreyoerwalter " an den Grafen Anton
Günther einen Bericht ab , in dem er sich
über die mangelhaften Leistungen und das
ungebührliche Verhalten dieses Holländers
bitter beschwert und um strenge Kontrolle
der von ihm geleisteten oder eigentlich nicht
geleisteten Arbeit bittet . — Wahrscheinlich
ist die erbetene Untersuchung eingeleitet und
zuungunsten des Abenteurers , der den But-
jadingern Ackerbau lehren wollte, ohne ihn
zu verstehen, ausgefallen , denn derselbe ist
wieder fortgefchickt worden. Am 20. Juni
1654 schreibt dann der Hofmeister von Eich¬
städt an vorstehend erwähnten Rentmeister
in der gleichen Sache das Folgende:

„Demnach der Hochgeborene Unser allergn.
Eraff und Herr endlich zwei Bauern , so
auch das R-apssaatabschneiden, Dreschen und
rein machen Verstand haben , nunmehro be¬
kommen und weilen heute dem Bericht nach
der Anfang bei Oberahm damit gemacht, als
wirt der eine, namens Jacob Peterssen , zu dem
Ende citissime (schnellstens) überschrcket, der
nicht allein die Anordnung verfügen , sondern
zugleich Mitarbeiten soll und ist I . H. Gna¬
den Befehl, daß ihm der Meyer daselbst bei
seinem Tisch nehmen, mit Essen und Trinken
versehen, auch in allen seinen Vorschlägen
ihm folgen und nothdürftige Landleitung
reichen soll. Und obzwar I . H. Gnaden uiit
gedachtem Holländer , was er eigentlich haben
soll, noch keine Richtigkeit machen lasten, so
soll ihm doch, da ers begehren würde , einen
Thaler oder etzlicheunter der Hand auf Ab¬
schlag inmittelst und das übrige , bis diese
Arbeit verrichtet und I . H. Gnaden ferneren
gnädigen Befehl und Verordnung ausgestellt
bleiben. Und weil den Gebrauche nach
hiesige Leute die Holländer gern zu vexie¬
ren ( !) pflegen, so ist I . H. Gnaden gleich¬
mäßiger ernstlicher Befehl, daß er vor allen
Dingen ein solches verhüten soll, damit ge¬
dachte Holländer des Werkes nicht überdrüssig
gemacht, sondern die Arbeit zu I . H. Gn.
Nutzen und Aufnahme desto ehender beför¬
dert werden möge." —

Mit den in vorstehendem Schreiben er¬
wähnten Leuten scheint man bester gefahren
zu sein, denn der Rapssaatbau in den hier
genannten Gegenden hob sich sehr in den
nächsten Jahren . Es liegen einige Angaben
darüber vor : Das ganze Oberahm betrug
1234 Grase. Hiervon waren im Jahre 1654
227 Grase verheuert , 100 Grase wurden ge¬
weidet , 148 Grafe gemäht , 88 Grase mrt
Rapssaat besät, der Rest lag teils in Stop¬
peln , teils war er noch nicht gehörig bearbei¬
tet und diente zur Weide für junges Vreh
und Schafe. — Im Jahre 1654 war zu Ober¬

ahm wieder Rapssaat ausgefät , welche im
März 1655 sich gut anließ . Doch haben die
Holländer noch bis zum Jahre 1657 diesen
Teil der Landwirtschaft ganz allein geleitet,
wie aus einem Briefe vom 4. Juni desselben
Jahres hervorgeht . So sollen sie u. a. zu
Non-Oberahm 150 Grase damit besät haben,
und in einem Briefe vom 13. Juni bekommt
der Rentmeister Auftrag , von den Holländern
zu Oberahm zwei Tonnen Rapssaat zu neh¬
men und solche nach Seefeld zum Äussäen
zu schicken. — Am 15. Juni 1657 wurde zu
Seefeld die erste Rapssaat geschnitten, und
im August 1658 schickteman selbst schon
Rapssaat nach Amsterdam, wo die Last da¬
mals 86 Reichstäler kostete. Dr . L.

VlatldeuMe Manzennamen.
Mit viel Liebe, emsig wie eine Biene,

hat Oekonomierat Huntemann (Wildes-
hausen) schon 50 Jahre hindurch in den ver-
ichiedensten Teilen Niedersachsens plattdeut¬
sche Pflanzennamen gesammelt. Diese inter¬
essante Namensammlung ist jetzt in neuer
Ausgabe im Verlag der Oldenburgischen
Landwirtschaftskammer erschienen. Ein sehr
stattliches Bändchen von etwa 150 Seiten,
Nicht nur für Sprachforscher ist das Büch¬
lein von Interests , nein , in noch weit größe¬
rem Umfange für unsere niederdeutschen
Landwirte , die ein großes Interests voran
haben, zu erfahren , wie eine bestimmte
Pflanze , die ihnen mit ihrem plattdeutschen
Ausdruck wohlbekannt ist, hochdeutsch heißt,
weil in den Zeitschriften fast ausschließlich
nur hochdeutsche Pflanzennamen gebraucht
werden . Die Unkrautbekämpfung ist eine ocr
wichtigsten Aufgaben unserer Landwirte.
Wenn sie die hochdeutschen Pflanzennamen
lösen, haben sie manchmal gar keine Ahnung,
alte Bekannte vor sich zu haben . Und da sich
mancher schämt, nachzufragen, so bleiben
solche dunklen Punkte im Leben des Land¬
wirts bestehen. Der neue „Hunteinann " Hilst
da ! Wir weisen noch gern aus einen Wunsch
des Verfassers in seinem Schlußwort hin:
„Ich hoffe, wo das Interests für die platt¬
deutsche Sprache so ganz bedeuten- in der
letzten Zeit zunimmt und in der Pflege der
Heimatkultur , die uns vor allem nottut , ein
so hervorragender Fortschritt zu verzeichnen
ist, daß nun aus allen niederdeutschen Gauen
mir noch wesentliche Beiträge zu dieser' Auf¬
zählung der plattdeutschen Pflanzennamen
zugefandt werden ." — Das interessante Büch¬
lein ist zu beziehen durch unsere Volksbuch¬
handlung.

Das Westerfteder und das Aper Kaspelleed.
(Nachdruck verboten .)

In alten vergilbten Blättern findet sich
die nachstehend wiedergegebene heimat-
geschichtlich interessante Mitteilung eines
Westerfteder und eines Aper Kaspelleedes
(Kafpelleed -̂̂ Kirchspiellied). Diese Lieder
sind wahrscheinlich Jahrhunderte alt , wenn
auch manches späterer Zusatz sein mag ; sie
werden in einer sehr einfachen Melodie ge¬
sungen, der Chor jedoch mit großem Nach¬
druck.

Das Westersteder Lied hat 13 Strophen,
die wir nebst den von dem alten , leider
anonymen Gewährsmänne hinzugesügten
Anmerkungen hier wortgetreu hersetzen
wollen:

1. Jk weet wol, ik weet wol, wo good
wahnen is,

To Hollwoge, to Hollwege, wenn 't
Sommer is.

Chor : To Hollwoge, wenn 't Sommer is.
Anmerkung : Hollwege hat eine anmutige
Lage ; Häuser, Gärten und Ackerfelder find
mit herrlichem Eichengehölze umgeben, Wei¬
den, Wiesen, Waldungen und Aecker sind vor¬
züglich; die Wege waren jedoch vormals
abscheulich, im Winter fast unbrauchbar.
2. De Halstruppers de hewt -de fetten Swien'

De Moorborgers driewt se henin.
De Moorborgers ufw.

Anmerkung : Halstrup hat schöne Holzung
und Schweinemast ; die Moorburger waren
wachsam und trieben die fetten Mnherstrci-
fenden Schweine, wenn sie in ihre Besitzun¬
gen kamen, in den Schüttkoven.

3. De Halsbeker hewwt de hogen Schoh' ;
De Eggeloger snören se to.
De Eggeloger usw.

Anmerkung : Hohe Schuhe waren Zeichen
des Wohlstandes ; das Zuschniiren möchte
wohl kein Bild nachbarlicher Freundschaft
sein, vielleicht soll es mindern Wohlstand
andeuten.

4. To Jühren steiht dat hoge Holt.
To Linswege sünd de Deerens stolt.
To Linswege usw.

Anmerkung : Jühren zeichnete sich durch hohes
Holz und Linswege durch Wohlstand aus.
5. Dat Garnholt is jo ook nich groot;

Doch ett et so gern Stutenbrüd.
Doch ett et usw.

Anmerkung : Garnholt Hat sehr schöne Wal¬
dungen, auch gutes Roggenland . Das Esten
des Weißbrotes deutet auf Wohlleben.

6. To Hllllstee sünd de Straten deep.
To Westerstee sünd de Maikens leep.
To Westerstee usw.

Anmerkung : Zwischen den Hüllstedern und
Westerstedern waren vormals wegen der
Grenzen viel Streitigkeiten und Wortwechsel,
und obiges warfen sie sich gegenseitig vor.
Die Westerfteder veränderten das beleidi¬
gende leep in das galantere leev.
7. De Fikensolter hewwt de stippern Schoh' ;

Darmit treet se na 'r Westersteer Karten
to.

Darmit treet se usw.
Anmerkung : Die Junker von Fikensolt waren
die angesehendsten der Gegend und konnten
Schuhe mit Schnippen oder Schnäbeln tra¬
gen. Sie brüsteten sich damit , daß ihre Vor¬
fahren viel für die Westersteder Kirche getan
hätten . Das Erotztun , das sich sogar beim
Gang in die Kirche durch übermäßigen Staat
zeigte, r̂iigt das Spottlied.
8. To Mansie gaht de Stakenhauers ut;

To Ocholt stahl de Sögen
To Ocholt staht ufw.

Anmerkung : Staken sind Zaunpfähle , auch
junge , noch nicht ausgewachsene Bäume wer¬
den so genannt . Wer nun in feinem Busche
das junge Holz haut und verkauft , ehe es
ausgewachsen ist, erhält den Spottnamen
Stakenhauer . Dergleichen Leute muß es
also schon von Jahrhunderten in Mansie
gegeben haben. Söge ist eine Sau . Ocholt
wird Sögen -Haus genannt wegen der alten
Sage , daß die benachbarten Dörfer Homik
und Ocholt, das elftere von dem Geschrei
der Ferkel, das andere vom Klageton der
Sau , ihren Namen empfangen hätten . —
Vermutlich hat aber ursprünglich in dem
Liede nicht , Huus gestanden, sondern Hud
oder >up de Hud, d. h. da sind die Schweine
die Wächter, die Wächter stehen Wache, auf
der Wache.
S. De Torsholter flickt äre Staveelken-

Schoh;
Det weerdt de Komikers seiden froh.
Det weerdt de ufw.

Anmerkung : Staveelken sind Stiefel an
Holzfchuhe genagelt , deren man sich in den
dortigen moorigen Gegenden noch häufig
bedient . Man deutet den Vers auf den
fleißigen Besuch der Howiker Büsche durch
sie Torsholter . Die zweite Reihe hat früher
wahrscheinlich geheißen : „Dat weet de Ho-
wiker-Holt -Dings -Frohn ", - das weiß der
Howiker Holzgerichtsvogt, d. h. der Forftaus-
seher weiß davon nachznsagen, wie sehr die
Holzung durch die Holzschube der Nachbarn
leidet . Die Wörter „Ding und „Frohn"
waren vor Jahrhunderten hier allgemein
üblich, später wurden sie unbekannt , wodurch
die Umänderung des Verses zu erklären ist.

10. De Soggeners hewwt enen Hollen Boom,
Darin hangt se ähren Sadel un Toom.
Darin hangt se usw.

Anmerkung : Die Junker von Seggern waren
Herren , hatten Sattel und Zaum ; aber man
gab ihnen Unordnung und Nachlässigkeit
Schuld . Der hohle Baum und dessen Ge¬
brauch soll buchstäblich wahr gewesen sein.

11. To Westerloy sünd de Erawen terbraken;
To Lindem sünd de Dooren geslaten.
To Lindem sünd usw.

Anmerkung : Im Jahre 1456 fielen die Frie¬
sen Wer Westerloy ins Kirchspiel Westerstede
ein und zerstörten die Schanzgräben , wovon
noch jetzt zwischen Westerloy und Westerstede
Spuren sichtbar sind. Allein die Westersteder
ermutigten sich, erschlugen die plündernden
Nachzügler des gegen Oldenburg gezogenen
Feindes und machten in den Engpässen von
Mansie und Lindern Verhaue , durch welche
den rückkehrenden Friesen die Tore verschlos¬
sen wurden , daß nur wenige den unter Graf
Gerhard andrängenden Oldenburgern ent¬
kommen konnten.

12. To Vorgforde dar staht de hogen
Poppeln;

Dar geiht dat ganze Kaspel by in
Koppeln.

Dar geiht dat usw.
Anmerkung : In Burgforde war im Anfänge
des 18. Jahrhunderts das Amt. Auf dem
Gute standen hohe Pappeln . Der Etatsrat
von Witken erhielt später das Haus Burg¬
forde unter dem Namen Wittenheim zum
Erbmanmlehn . Er war Amtmann M Wester¬
stede und nannte sich gewöhnlich Praefectus
Ambriae . Im schönen Garten zu Witten¬
heim soll oftmals das ganze Kirchspiel
haufenweise (in Koppeln ) zum Hofdienst ge¬
braucht sein um die Ideen des Herrn von
Witken in Anlegung von Grotten , Fischtei¬
chen usw. auszufuhren . Wäre diese Erklä¬
rung die ' richtige, so wäre diese Strophe ein
späterer Zusatz und um Jahrhunderte jün¬

ger , als die andern ; sie kann sich aber auch
auf alte Gerichts- und Volksversammlungen
unter den Pappeln beziehen.
13. To Westerstee da steiht de hooge Thoren;

Dar schall dat ganze Kaspel by verfooren.
Dar schall dat ufw.

Anmerkung : Dieses bezieht sich vielleicht auf
die hohen Kosten, welche der Vau oder die
Unterhaltung des hohen Turmes dem Kirch¬
spiel verursachte.

Das Aper Kaspelleed, das wir hier gleich
anschließend Mitteilen wollen, hat nur fünf
Strophen , die nebst den Anmerkungen gleich¬
falls wörtlich wievergegoben werden mögen:

1. De Winkelers de hewwt dat grote Good.
De Klampeners draagt enen Freoschen

Hoot.

De Klampeners draagt usw.
Anmerkung : Winkel war ein sehr großes
Bauerngut . Statt .Zreeschen Hoot" (Frie¬
sischen Hut ) kommt auch vor : „eenen frischen
Mood", wobei man jedoch nicht weiß, worauf
der frische Mut der Klampener sich beziehen
soll.

2. To Klampen dar steiht de hoge May.
To Hingstforde dar gelt de Treu.
To Hingstforde dar usw.

Anmerkung : May ist ein Virkenbaum . Ob
die Hengstforder sich den Ruf der Treue durch
eine besondere Tat erworben haben, davon
meldet die Geschichte nichts. Uebrigens ist
Treu kein plattdeutsches Wort ; man sagt
Trö , Trü oder Trau , welches aber nicht auf
May reimt . Vielleicht lese man besser Trete,
d. h. Treide , das Instrument , womit der
Flachs geklopft wird , so daß 'der Sinn wäre:
Klampen hat eine Birkenholzung , Hengst¬
forde viel Flachsbau.

3. To Espern dar staht de seeven Huus;
To Apen dar gaht de Landsknechte ut.
To Apen dar gaht usw.

Anmerkung : Zu Espern da sollen ehedem
nur sieben Häuser gestanden haben ; zu
Apen war bekanntlich eine Festung . Das
die Soldaten .Landsknechte " genannt wer¬
den, beweist schon das hohe Alter des Liedes.

4. De Bo-kolers flachtet een fette Koh,
Den Godensholtern schmiet't se de Ban¬

ken to.
Den Godensholtern ufw.

Anmerkung : Bei Vokel ist ein fruchtbarer,
fetter Boden ; bei Godensholt ist er mager
und erfordert doppelte Arbeit . Bunten sind
große Knochen.
6. De Holgasters de hewwt de Hud;

Damit gaht fe na Nordloh henut.
Damit gaht se na -usw.

Anmerkung : Zu Holtgast, eine Stunde von
der Festung Apen, war eine Schanze, welche
die Vorhut (Vorwoche, Vorposten) bildete.
Die Holtgaster Wache erstreckte sich bis zur
Nordloher Schanze. - —

Soweit der vorliegende alte Bericht von
dem Westersteder und Aper Kaspelleed (auch
als Spottleed bezeichnet), der wohl ohne
Zweifel von großem heimatlichem Interesse
ist. Vielleicht regt derselbe zu Untersuchun¬
gen an darüber , was von diesen Reimen in
den in Betracht kommenden Gegenden noch
lebendig ist.

Die Landesbibliothek in Wolfenbüttel und
das Landesmufeum in Vraunfchweig sollen
geschlossenwerden, weil der ehemalige Her¬
zog von Brannschweig keinen Zuschuß mehr
zahlen will . Direktoren und Angestellte wur¬
den zum 1. Juli gekündigt.
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MademikeraufderAnklagebank
Rechtsanwalt Dr. Haver vor seiner Verhandlung aus dem Leben geschieden.

(Brief aus Berlin .)
. F "ll des Rechtsanwalts Dr. Hauer,

llamernsam mit einem Kaufmann und
verschiedener akademischer

wegen Betruges verantworten
erne der eigenartigsten Anwaltstra-

godren der letzten Zeit.
Faller war ein angesehener Rechtsanwalt

^̂ " s'ger Zeit wurde er Syndikus
ehemaligerSüdwestafrikaner, deren

Entschädigungsansprücheer vor den Behördenvertreten sollte.
Gemeinsam mit dem Dr. rer. pol Fiemsch

Kaufmann Reif  gründete er ver¬
schiedene Gesellschaften, die sich die Durchsetzung
d-cher Ansprüchezum Ziel machten. Als das
Kriegsschaden-schluggesetz in Kraft trat , kam es
W Gründung einer „Jnako GmbH.". Alle diese
Gesellschaften hatten ihren Sitz im Rechts-
anwaltsburo Dr. Hävers, in dem seine Mit¬
angeklagten ern und aus gingen.

Auch die „Goldmacher" Brüder Unruh stan¬
den mit Haver in Verbindung.
Anklage wirft Dr. Haver vor, daß er

Urkunden von Mandanten, die Ansprüche an die
Reichsschuldenverwaltunghatten, gefälscht und
Gelder rn Hohe von 68 NM Mark auf diese Weise
für sich erschwindelthabe.

Zusamen mit Dr. Haver sind die bereits er-
wahnten Dr. Fiemsch und Reif, ferner der
Architekt Annemüller  und der Chemiker
Dr. Hannach  ÄirgeklaHt. Eine besondere

Rolle spielt in der Affäre der ebenfalls Mit¬
angeklagte Kaufmann Peine,  der bereits aus
früheren Affären dem Gericht bekannt ist.

Haver behauptete, daß Peine mit Hilse ge¬
stohlener Stempel und Unterlagen, die er
ohne sein (Hävers) Wissen in der Kanzlei
entwendet hatte, die Fälschungen begangen

habe.
Als es ihm dann an den Kragen ging, habe er
sich nicht gescheut, Dr. Haver fälschlich der Be¬
trügereien zu beschuldigen.

Die Verhandlung brachte gleich zu Beginn
eine sensationelleWendung. Alle Angeklagten
waren zur Stelle — mit Ausnahme der Haupt¬
person Dr. Haver. Eine telefonische Anfrage
ergab, daß Haver kurz vor der Verhandlung in
einem Auto — angeblich nach Moabit weggefah¬
ren sei. Das Gericht wartete jedoch vergeblich,
und da der Verdacht auftauchte, daß Haver ge¬
flüchtet sein könne, wurde gegen ihn sofort der
Haftbefehl erlassen. Das Gericht ließ auch
gleich alle Erenzbehördenverständigen, um seine
Flucht aus Deutschlandzu verhindern. Gleich¬
zeitig beantragte der Staatsanwalt auch die
Einziehung der Kaution von 20 006 Mark,
gegen die Haver vor einigen Monaten frei¬
gelassen worden war.

Das Gericht vertagte die Verhandlung auf
Freitag.

Wie nachträglichbekannt und schon berichtet
wurde, ist Rechtsanwalt Dr. Haver  freiwillig
aus dem Leben geschieden.

Drei Grundlegungen —Todesstrafe!
Die verhängnisvolle Neigung eines Zwanzigjährigen.

Bericht aus Böhmisch - Leipa .) Ein
aufsehenerregendesTodesurteil wurde von dem
hiesigenSchwurgerichtgefällt. Der Angeklagte,
ein 21jähriger Strumpfwirker namens Eduard
Endler,  wurde der schweren Brandlegung in
drei Fällen beschuldigt. Er war zur Zeit, als
er die ihm zur Last gelegten Verbrechenbeging,
knapp über zwanzig Jahre alt.

Der erste Fall ereignete sich im Februar
1830. Damals ging das Anwesen eines Land¬
wirtes in Schnauhübel in Flammen auf. Das
Haus konnte infolge des herrschendenSturmes
nicht mehr gerettet werden.

Durch den Brand wurde auch mittelbar ein
tragischer Vorfall verschuldet: ein Feuer¬
wehrmann erlitt infolge der Aufregung

einen Herzschlag.
Ende Juni wurde ein Haus in Wolfsberg

eingeäschert, in dem unter anderen auch zwei
greise Eheleute wohnten. Die 74jährige Frau
Hesse konnte sich nicht mehr retten und trug
schwere Brandwunden davon, denen sie am
nächsten Tage im Krankenhauseerlag

Im September wurde ein großes Haus in
Khaa, das von 18 Personen bewohnt war, ein
Raub der Flammen Das Feuer brach zu einer
Zeit aus , als alle Hausbewohner schliefen, so
daß sie nur mit Mühe das nackte Leben retten
konnten. Der Verdacht richtete sich schließlich
gegen Endler.

Es war ausgefallen, daß er bei jedem
Brande als erster zur Stelle war und sich

in jeder Weise bemerkbar machte.
Als die Gendarmerie ihn festnahm, leugnete er
zuerst, brach aber dann im Kreuzverhör zu¬
sammen und legte ein Geständnis ab. Er er¬
klärte — und bei dieser Verantwortung blieb
er auch in der Verhandlung —, daß er sich seiner
Taten heute nicht recht bewußt sei.

Er sei von einem unwiderstehlichenDrang
zum Feuer getrieben worden.

Immer wieder habe ihm eine innere Stimme
gesagt, er müsse zünden. Besonders, wenn er in
angeheitertem Zustande aus dem Wirtshauss
heimkehrteund ein stattliches Gebäude sah, habe
ihm stets die Vorstellung ergriffen, daß das
Haus „besonders schön" brennen müßte. Dann
zündete er immer eines der Gebäude an, lief
dann nach Hause, zog sich rasch eine Feuerwehr-
Uniform an — er war Mitglied der Freiwilligen
Feuerwehr — und eilte zum Brandplatz.

Die Psychiater erklärten, daß Endler für
seine Taten voll verantwortlich sei. Das Ge¬
richt verurteilte ihn zum Tode,  wobei
es sich auf eine Bestimmung des tschechoslowaki¬
schen Strafgesetzesstützte, nach welcher die Todes¬
strafe verhängt werden kann, wenn der Brand-
leger durch seine Tat , obwohl er es voraussehen
konnte, den Tod eines Menschen verschuldet hat.

Sechs Monate Gefängnis für rohes Fußballspiel
Wie Italien das Sport -Rowdytum bestraft.

«urkelmaxe und die Mondscheinfotzet.
Wie ein Bergnügungsverein um sein Vergnügen kam.

(Gerichtsberichtaus Berlin .)
Der Vergnügungs- und Ringsportverein

„Hellas" stand vor einem großen Ereignis.
Es wurde nämlich eine Mondscheinfahrtmit

Tanz auf zwei Dampfern, Lassowerfen, Bogen¬
schießen, Cowboyspielen und Jndianertänzen
vorbereitet. Alle männlichenMitglieder waren
in Smokings und Jndianerhauben am Steg er¬
schienen— aber die Mondscheinfahrtfand nicht
statt. Nicht etwa wegen Mondausfall oder
Nebel, sondern aus ganz andern Gründen. Und
diese Gründe sind es, die schließlich zu einem
Prozeß geführt haben.

Der Richter wendet sich an den Kläger : „Was
sind Sie eigentlichvon Beruf?"

Kläger: „Kameramann ."
Richter: „Was machen Sie denn?"
Kläger: „Ich drehe."
Richter: „Ach so. Sie sind, wie man auf

gut deutsch sagt, „Kurbelmaxe" ? Nun sagen Sie
mal. Sie sollen Karten für den Verein verkauft
haben, die sie nicht abgesührt haben. Und da
wundern Sie sich noch und klagen, weil der Vor¬
sitzende erklärt hat. Sie hätten das Geld unter¬
schlagen? Der Verein brauchtedoch sein Geld.
Oder haben Sie schon einen Verein gesehen, der
Geld hat ? Ich nicht. Warum haben Sie den
Betrag nicht abgeführt?"

Kläger: „Ich hatte keine Zeit dazu. Der
Beklagte behauptet, die Mondscheinfahrt hätte
nicht stattgefunden, weil ich die Aufnahmen
nicht gemacht habe. Es waren nämlich Auf¬
nahmen, die dann in der Ufa-Wochenschau ge¬
zeigt werden sollten, angvkündigt worden. Ich
konnte die Aufnahmen aber nicht machen, weil
ich keine Kamera bekommen hatte."

Richter: „Bon wem sollten Sie die Ka¬
mera bekommen?"

Kläger: „Von der Ufa."
„Herr Richter, darf ich auch einmal ein Wort

sagen?" fragt der Beklagte, der Vorsitzende des

Vereins „Hellas", der sich bisher mit einem
rronisch-triamphierenden Lächeln begnügt harte,
„sehen Sie mal, der Kläger hat sich als Film¬
regisseur der Ufa ausgegeben und uns verspro¬
chen, für die Wochenschau das Fest zu drehen.
Ich habe mich bei der Ufa nach dem Kläger er¬
kundigt und erfahren, daß man ihn dort gar
nicht kennt. Da ich aber die Filmaufnahmen
angekündigthatte und befürchtete, die Ufa könnte
mich wegen Betruges anzeigen, habe ich die
Mondscheinfahrtnicht stattjinden lassen."

So sind also die Berliner um die Aufnahme
der Mondscheinfahrtmit Tanz auf zwei Damp¬
fern, Lowboyspielen, Lassowerfen, Jndianeriän-
zen und sonstigen Herrlichkeitengekommen. Und
das alles, weil der Kurbelmaxe kerne Kamera
bekam. Und warum hat der Kurbelmaxe keine
Kamera bekommen? Weil er keine ISO Mark
Kaution stellen konnte.

Der Richter bringt schließlich einen Vergleich
zustande. Der Beklagte nimmt die beleidigenden
Aeußerungen zurück und der Kläger verpflichtet
sich, das Geld für die verkauften Karten ab-
zusrihren. Doch damit ist der Prozeß noch nicht
zu Ende. Die Zeugen sollen noch ihre Gebühren
haben.

„Ach was", sagt der Richter, „Sie verzichten
auf die Zeugsngebührenund der Beklagte ladet
Sie zur nächsten Mondscheinfahrtein."

Die Zeugen zögern.
„Bedenken Sie ", sagt der Richter „das ist

doch eine Sache. Jndianertänze , Cowboy-Ueber-
fälle und Lassowerfen. Da sparen Sie doch
direkt eine Reise nach Mexiko."

Das sehen die Zeugen denn auch schließlich ein
und sie verzichtenauf die Gebühren. Der Be¬
klagte verspricht aber dem Richter, ihm eine
Karte zur nächsten Mondscheinfahrtzukommen
zu lassen.

„Donnerwetter, das ist eine Sache!!!" meint
der Richter lachend.

Vor dein Strafgericht in Mailand  kam
ein Prozeß zur Verhandlung, der in der ganzen
Sportwelt Aufsehen errbgen dürfte.

Im vergangenen Herbst kam es anläßlich
eines Meisterschaftsspiels zwischen zwei füh¬
renden Mannschaften der italienischen Liga,
dem FC. Brescia und dem FC. Torino, zu
einem wüsten Auftritt.

Der Spieler Pasolini , ein Mitglied der
Brescia-Mannschaft, verlebte während des
Spiels durch einen Tritt seinen Gegner so
schwer, daß dieser für lange Zeit kampf¬

unfähig blieb.
Der Vorfall erregte um so mehr Aufmerksam¬
keit. als der Betroffene ein sehr bekannter
Spieler, der internationale Janni war.

Der bedauerliche Zwischenfall fand zuerst
ein Nachspiel bei den Fußballbehörden. Vom

Verband wurde eine Untersuchung eingeleitet,
doch verlief sie nach einiger Zeit im Sande.
Der Untersuchungsausschußerklärte, daß Jan-
nis Verletzung offenbar nicht auf Böswilligkeit
der Gegners, sondern auf einen unglücklichen
Zufall zurückzuführen sei.

Ein höherer Polizeibeamter, der dem Spiel
beiwohnte, war jedoch anderer Meinung.

Cr hatte pflichtgemäßgegen den Schuldigen
eine Anzeige erstattet und nun wurde
gegen Pasolini die Anklage wegen schwe¬

rer Körperverletzung erhoben.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten, trotz¬
dem dieser jede böse Absicht bestritt, zu sechs
Monaten Gefängnis.  Die Strenge des
Urteils hat in Italiens Sportkreisen großes
Aufsehen erregt.

Schmuggler kommen —
die Grenzwache leistet Ehrenbezeugung.

Amerikanisch
Aus Neuyork  wird berichtet: Seit Tagen

lacht Amerika über eine originelle
Schmuggelaffäre,  die an der amerikanisch¬
kanadischen Grenze spielt.

Neben Len vielen anderen Dingen, deren Ein¬
fuhr nach Amerika verboten ist, sind die Lose
auf englische Pferderennen  von den
Einfuhrbehörden ich Acht und Bann getan. Die
unausbleibliche Folge dieser Maßnahme ist
eine — besonders starke Nachfragenach den ver¬
botenen Losen. Findigen Schmugglern blüht
hier ein glänzendes Geschäft und so ist es nicht
zu verwundern, daß sie sich mit echt amerikani¬
scher Tätigkeit auf den Transport der neuen
Konterbande verlegt haben.

Mr . Hip Zangwill  hatte mit seinem
ersten Schmuggel versuch Pech.  Die
Wasserpolizei erwischte ihn am Michigan-Sce
und er mutzte, um einer strengen Bestrafung
zu entgehen, Lose für SO 000 Dollar ins Wasser

Groteske.
werfen. Aber Mr . Zangwill ließ sich nicht ent¬
mutigen. Er verfiel auf eine unbezahlbare
Idee.

Eines schönen Tages erschien an der Grenze
ein pompöser Trauerzug. Bier schwarzgeklei¬
dete Eentlemen trugen einen vergoldeten
Sarg, der über und über mit Blumenkrän¬

zen bedeckt war.
Hinterher schritt eine Musikkapelle und ein Zug
von Trauergästen. Kein Zweifel: es handelte
sich um einen Toten, der in Kanada verstorben
war, und sicherlich den Wunsch geäußert hatte,
in der teuren Heimaterde begraben zu werden.

Als der Zug die Grenze überschritt, prä¬
sentierte die Grenzwache  stramm das
Gewehr und leisteten die Ehrenbezeugung. So
kam der vergoldete Sarg mit seinem Inhalt
von Losen im Werte von einer Million Dollar
nach USA. Jetzt sind die amerikanischenZoll-
organe die trauernden Hinterbliebenen.

Mörder zum Tode verurteilt.
Ei» furchtbarer Traum ging in Erfüllung.

( Vrief aus Coburg .) Der grauenhafte
Raubmord an der zwanzigjährigen Verkäuferin
Martha Heublein  fand heute vor dem Lo-
burger Schwurgerichtseine Sühne. Das unglück¬
liche Mädchen war, während sie in tiefstem
Schlafe lag, in ihrem Bett mit einem Beil er¬
schlagen worden. Der Fall wirkte um so tra¬
gischer, als Martha Heublein kurz vor ihrer Ver¬
lobung stand. Das Seltsamste und Unheimlichst«
ist aber, daß Martha ihren Tod vorausgeahnt
hatte.

Einige Monate vor der Tat schrieb fit ihrem
Bräutigam in einem Brief, daß sie m den
„zwölf Nächten" nach Slvester geträumt
habe, sie werde von einem Mann im Bett

ermordet.
Im Brief heißt es: „Ich werde doch nicht ein¬
mal den grauenhaften Tod sterben, von dem ich
in den zwölf Nächten geträumt habe? Ich
träumte , daß ich im Bett erschlagen worden
bin." — Marthas ahnungsvoller Traum sollt«
sich später in furchtbarer Weise bestätigen.

Als Täter wurde einige Tag« nach dem
Mord der 23jährige Arbeiter Werner Wächter
genannt Weigelt, ermittelt . Er hatte sich auf
der Flucht durch eine der Ermordeten gestohlene
Strickjacke verraten. Als er nicht mehr ern noch
aus wußte, stellte er sich der Polizei.

Bei seiner ersten Vernehmung gab Wächter
an, daß er aus Eifersucht gehandelt habe.
Schließlichgestand er aber, daß er .dre Heublein
ermordete, um sich in den Besitz rhrer Erspar¬
nisse zu setzen und sich so einer unbequemen
Zeugin zu entledigen.

Wächter ist ein vorbestrafter Fürsorge-
zögling.

In der Verhandlung benahm sich der Angeklagte
so, als ob ihm die ganze Sache nichts angehen
wurde. Er schwieg hartnäckigund als der Vor¬
sitzende ihn energisch ermahnte, doch endlich den
Mund zu öffnen, erwiderte er:

„Was ich gemacht habe, wissen Sie ohnehin.
Ich weiß es auch. Mehr kriegen Sie von mir
nicht zu hören."

Tatsächlichverharrte Wächter auch während
der weiteren Verhandlung in verstocktem
Schweigen. Aus der Vernehmung der Zeugen
ergab sich, daß der Angeklagte nach seiner Ver¬
haftung bei der Polizei erzählt hatte, er sei
nachts in das Haus geschlichen. Doch habe ihm
die Heublein, die ihn von einigen früheren Be¬
suchen her kannte, selbst aufgemacht. Er habe
sich auf den Bettrand gesetzt und mt dem Mäd¬
chen, das sich wieder niedergelegt hatte, unter¬
halten. Als Martha Heublein einschlief, sei
ihm der Gedankegekommen, sie zu erschlagen.
Später gestand er, daß er schon mit dem Mord¬
plan in ihr Zimmer gekommen war.

Die Angehörigen der Ermordeten bestritten
sehr energisch die Möglichkeit, daß Martha , die
ja verlobt gewesenwar, den Mörder selbst in
ihr Zimmer gelassen und sich mit ihm dann noch
unterhalten hätte.

Das Gericht verurteilte Wächter zum Tode.
Bei der Urteilsverkündung zeigte der An¬
geklagte keine Spur von Erregung. Mit

lächelnderMiene sah er sich im Saal um.

Glefanlenjungfrau stirbt nn Liebessehnsncht.
Kurioser Schadenersatzprozeß— 400 Seiten Gutachten.

(Pariser Bericht .) Der geheimnis¬
volle Tod der jungen Mary , eines unschudigen
Kindes von 24 Jahren , beschäftigt gegen¬
wärtig Paris und seine Gerichte. Mary war
eine Zirkusakrobatin, und als solche ein wah¬
res Wunderkind. Sie konnte, außer den üblichen
Kunststücken, auf der Harfe, dem Saxophon und
dem Klavier spielen und erhielt ein Abend-
onorar von 1500 Frank, welche Ziffer am
ssten die künstlerischeBedeutung dieses ent¬

zückenden Mädchens ausdrückenkonnte.
Sie starb plötzlich, unerwartet, auf der Reise

von Aulnay nach Earenne, wo sie auftrelen
sollte. Ihr Eisenbahnwaoaon wurde rangiert,
es kam dabei zu einem unsanften Stoß ; es erhob
sich darauf ein furchtbares Gebrüll — und dann
war Mary tot und ihr Eigentümer Alfred
Grösst verlor dadurch das Teuerste, was er auf
dieser Welt besaß.

Denn Mary war eine glänzend dressierte
Elefantenjungsrau und erfreute sich einer
uneingeschränkten Popularität in ganz

Frankreich.
Darum verlangte 'Grösst einen Schadenersatz
von 600 000 Frank von der EisenLahnverwrl-
tung.

Aber diese lehnte dieses Verlangen ab. Durch
ihre Fachärzte ließ sie die arme Mary unter¬
suchen und verlautbarte darauf, daß Mary
keineswegs wegen des Zusammenstoßes ihres
gewaltigen Schädels mit der Decke des Wag¬
gons,

sondern an Liebeskummerund unbefriedig¬
ter Liebessehnsncht gestorben sei.

'Als der Streitfall vors Gericht kam, er¬

klärte der Vertreter der Beklagten: „Hier liegt
grobe Nachlässigkeitvor, aber aus Seiten des
Managers Grösst. Denn es wäre seine Pflicht
gewesen, das nur zu verständige Liebessehnen
seines Zirkusstars auf naturgemäße Art zu be¬
friedigen. Der Rangierunfall hat lediglich die
schon vorhandene Krankheit verschlimmert."

Grösst verwahrte sich mit Empörung gegen
diese Auslegung.

„Mary war viel zu gut erzogen", rief er,
„um aus Gedanken zu kommen, die einer

jungen Dame nicht geziemen!"
Damit hatte er die Lacher auf seiner Seite

und auch zum Teil das Gericht, das ihm vor¬
läufig 60000 Frank zusprach.  Wegen
des beträchtlichenRestes entspann sich ein er¬
bitterter Kampf.

Im Aufträge der Eisenbahnverwaltung
verfaßte Professor Cadiot, der nahmhaste
Elefantenkenner, ein SachverständigenGut¬
achten, das nicht weniger als 4vv Seiten

umfaßt.
Darin stellte er fest, daß Mary schon vor dem
Unfall Anzeichenvon Wahnsinn zeigte, wahr¬
scheinlich wegen unbefriedigter Liebessehnsncht;
aber der Unfall habe zweifellos dazu beigetra¬
gen, ihren so frühen Tod herbeizuführen.

Das Gericht, dem ein derart komplizierter
Fall besondere Schwierigkeiten bereitet, hat
einen Verkündungstermin anberaumt, der erst
in einiger Zeit stattfinden wird. Die sen¬
sationelle Frage, ob Mary an Liebe oder Schä¬
delerschütterung gestorben ist, wird es wohl
kaum lösen können.
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5ckluhreäe von Otto ^ Vels
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Am Freitagmittag kurz vor 2 Uhr schloß Partei¬
vorsitzender Wels  den sozialdemokratischen Partei-
tag in Leipzig mit einer zündenden Ansprache , in
der er u . a . sagte:

Vorsitzender Wels:  Ich bedaure , daß wir am Sonntag
heiser geworden sind: aber ich war auch schon früher kein Tenor
(Heiterkeit ). Trotzdem wird dieser Parteitag für jeden von uns
innerlich ein starkes Erlebnis  sein . Denn er hak die innere
?b ? /ökelt und Geschlossenheit  stärker zum Ausdruck ge¬
bracht als irgendeiner seiner Vorgänger (allseitige lebhafte Zuskim
mung ). Ls ist mir ein wirkliches Herzensbedürfnis , zunächst den
Leipziger Parteigenossen  für ihre Arbeit im Interest-
der Gesamkparkei zu danken (Veisall ). Zuerst dem Lokal
komitee und den Ordnern,  denen , ich sagen möchte: Solonpc
ich noch mit Menschen schimpfe, bin ich ihnen nicht böse (grobe
Heiterkeit ) ! Der Auftakt  zum Parteitag ist seit kiel  ein
anderer geworden . Dir hatten gedacht, kiel  wäre nicht zu über-
bieten , aber Magdeburg  hak es übersteigert , und jetzt haben
^eipzigund Sachsen  den Parteitag zu einer Volks
tagung  im wahrsten Sinne des Wortes gemacht.

Leipziger Parteitag hak bewiesen , datz die Kraft
" Erp arte!  gewachsen ist, datz iyr immer neue Kraft  zu¬
nächst , weil sie im Volke wurzelt und vom Volk getragen wird.
And so ist der Leipziger Parteitag das wahre Parlament
der Arbeiterklasse , ein wahres Volksparlamenk  geworden.
(Stürmischer Veisall !)

Ich danke den Arbeitersängern , ich danke den „Roten Falken"
für die Freudigkeit und Anregung , ich danke den zehntausend
Iugendgenossen für den Fackelzug. Licht in die Finsternis

tragen , das ist das Symbol des Sozialismus.
Licht in das Elend der Massen , Licht In den Stumpfsinn der Hirne
zu tragen , ist das Ideal des Sozialismus , kindersreunde . Gewerk¬
schaftsgenossen, Sportorganisationen , Reichsbanner , Genossenschaft¬
ler, Arbeiler -Radiobund , sie alle haben in hingebungsvoller
Aufopferung  freudiger Arbeit zum Gelingen des Parteitages
beigekragen . (Beifall .)

Ueber unseren Verhandlungen lag der Schat¬
te » der schwersten Wirtschaftskrise.  Das arbeitende
Volk trägt hart an der furchtbaren Arbeitslosigkeit , an der grausamen
seelischen Rot ; es leidet unter der unausgesetzten Verschlechterung
seiner sozialen Lage. Durch jeden Tagesordnungspunkt , durch jede
Rede zog sich der Gedanke : wo ist derAusweg . wo ist die
Rettung?  In solchen Zeiten wächst der Wunderglaube , wächst
die Sehnsucht nach dem Retter , nach dem Messias , nach dem Dritten
Reich (Heiterkeit ). Oie Sozialdemokratie lehn « den
Wunderglauben ab:  sie sagt den arbeitenden und leidenden
Menschen, datz sie nicht von oben her, nicht von einem braunen Palast
beglückt werden können : sie sagt den Massen , dieRekkungliegt
in euch selbst , nur ihr könnt sie zum Leben er¬
wecken! (Stürmischer Veisall .) Rur eure Kraft bringt euch die
Rettung , nur eure Kraft schasst die Organisation , nur dort form»
sich der Wille , nur ihr selbst könnt euch eine bessere Zukunft schaffen.
Von diesem Geist waren unsere Verbandlungen getragen und erfüllt.

Die Hauptfrage  des Parteitages Nt die gewesen, ob unsere
Politik  nach dem 14. September richtig war , ob wir in der Tole¬
rierung Brünings nicht den Klassenkamps verletzt haben . Ich darf
noch einmal an die Kundgebungen  erinnern , die den Partei¬
tag begleitet haben Richt, wenn wir im Reichstag verhandeln , ob
wir Brüning dulden oder stürzen , wird der Klassenkamps ent¬
schieden. Klassenkamps ist, wenn der unbekannte Funktio¬
när  mit dem Unternehmer um 2 Pf . Lohn ringt , immer in der
Gefahr , aufs Pflaster zu stiegen,- Klassenkampf ist, wenn der Ge-
meindeverkreter  um jede Mark Unterstützung für die Opfer
der Wirtschaftskrise , der Arbeit und des Alters feilscht: Klassenkamps
ist, wenn der Proletarier  nicht an die eigene Rot denkt,
sondern unermüdlich neue Kämpfer für die Partei , die Gewerk¬
schaften und die anderen Organisationen wirbt . Klassenkampf ist
die kleinste Gründung der kleinsten Ortsgruppe
im kleinsten Ort.  Klassenkamps ist, wenn Arbeiter und

Angestellte , Iungen und Mädels  in gewaltigen Kund¬
gebungen die Forderungen des Sozialismus verkünden . Von
diesem wirklichen Klassenkamps bleibt unsere
ganze Arbeit jederzeit erfüllt. (Stürmischer Beifall !)

Ob wir Brüning tolerieren oder nicht — was
die jetzige Reichsregierung tut . lut sie auf eigene Verant-
>ung. Wir sind nur zu dem einen entschlossen:  die
Interessen der arbeitenden Klassen mit aller Rücksichtslosigkeit und
Konsequenz zu vertreten ! Gleichviel, wie lange  wir Herrn
Zrüning tolerieren , wir empfinden zu ihm keine Spur von Zu-
>eigung. (Sehr wahr !) Aber in der Politik entscheidet nicht
liebe  oder Hatz , sondern für uns nur das Interesse
oer Arbeiterklasse.  Wir werden die Fraktion  zu-
ummenberusen und ihre Entscheidung  wird so ausfallen , wie
s den Interessen der breiten Massen entspricht. Ob sich eine Aende-
ung unserer politischen Linie jetzt oder später notwendig macht,
lets mutz die Partei aus dem Posten sein und die
passen scharf halten  zum Schlagen auf alle Feinde der
Arbeiterklasse . (Sehr wahr , sehr gut !)

Die Partei wird den Entscheidungskamps nicht führen , wenn
es den Feinden der Arbeiter  beliebt . Die Sozialdemo¬
kratie wird aufs stärkste bemüht bleiben , selbst den Zeit¬
punkt  sestzusetzen , an dem sie zum Schlage ausholl , wir werden
uns Zeit und Form  des Kampfes nicht vom Feinde aufzwingen
lassen. Der Parteitag hak mit überwältigender Mehrheit be¬
schlossen, datz unsere parlamentarischen  Vertretungen ein¬
heitlich  abzuslimmen haben . Die höchste Instanz der deutschen
Arbeiterklasse hat damit zum Ausdruck gebrach«, datz In den
jetzigen schweren Zeiten die Disziplin noch fester
sein mutz,  als je zuvor . Die Sozialdemokratische Partei ist eine
Kampfgemeinschaft  und kann nur bestehen bei strenger
Disziplin und festem Zusammenschluß.

Mit Liebe und Verständnis hat der Parteitag alle Fragen der
Jugend  erörtert . Aber es ist ja nicht so, als ob jetzt erst die
Partei die Bedeutung der proletarischen Jugend erkannt hätte . Vor
Jahrzehnten  hat die Sozialdemokratie als erste  politische
Partei Deutschlands Organisationen der Jugend  ins
Leben gerufen . Schon damals hat sie der Arbeiterjugend
zugerusen . datz sie am Kampf der Arbeiterklasse tcilnehmen
mutz. Wir haben in unserer Partei mehr Jugendliche,  als
die anderen Parteien in Deutschland überhaupt Mitglieder
haben . (Sehr wahr !) Wir sind und bleiben die Partei des
arbeitenden Volkes in allen seinen Lebens¬
lagen . Rur wir wollen , nur wir können die
neue , höhere , bessere Gesellschaftsform des
Sozialismus erringen! (Lebhafter Beifall .)

Getragen von diesem Ziel wollen wir jetzt zur Arbeit zurück¬
kehren. Sie wird nicht immer leicht und erhebend sein; es werden
Stunden kommen, in denen an unsere Ueberzeug 'mgskrast und
Willensstärke die höchsten Anforderungen gestellt we: n. Aber wo
wir auch immer stehen, im Betrieb , in der parlam - arischen Kör¬
perschaft oder im öffentlichen Amt — der Gedanke , len Sozia-
lismus vorwärtszutragcn und die arbeitende
Menschheit zu befreien , wird uns leuchtend
voran st reden.  Mil neu gestärkter Kraft wollen wir werben
und wirken , den zweiten Mann , die Zweite Frau  zu
gewinnen.

Die Armee der Arbeit steht fest formiert  einig und ge¬
schlossen da zur Abwehr , zum Angriff.  In lückenloser
Front wird die Sozialdemokratie allen  Feinden die Stirne bieten.
Hinaus denn zu neuem Kampf und Sieg ! Die Trommel ge¬
rührt und hoch die Föhne!  Es lebe der Freiheitskamps
des arbeitenden Volkes, es lebe die deutsche Sozialdemokratie , es
lebe die Sozialistische Arbeller -Intrnakionale ! (Stürmischer , lang-
anhaltender Beifall .)

Der Parteitag stimmt begeistert dreimal in den Hochruf  ein
und singt die Arbeiter - Marsailleise.

Otto Wels:  Damit ist der Parteitag geschlossen.
Schluß : 13.45 Ahr.

KLssenderickt unri ^ us5pracke
Leipzig , 5. Juni . (Eigenbericht .)

Zu Beginn der letzten Sitzung teilt der Vorsitzende Wels
zunächst das

LrZebnLS«1er Vorrtaails ^ sklei»
mit . Als Vorsitzende  sind gewählt : Wels  mit 332,
Crispien  mit 318, Vogel  mit 318 Stimmen ; zu Kassierern:
Bartels  mit 366, Ludwig  mit 362 Stimmen ; als Sekretäre:
Westphal  mit 332, Marie Juchacz  mit 331, Stelling mit
328 und Dittmann  mit 301 Stimmen . Ms Beisitzer  sind
gewählt : Breitscheid  mit 326, Stampfer  mit 312, Hilfer -
ding  mit 306. Anna Nemitz  mit 302, Moses  mit 298, Hilden¬
brand  mit 293, Stahl  mit 292, Heinrich Schulz mit 275,
Elsriede Ryneck  mit 273, Karl Litke  mit 270 und Otto Frank
mit 226 Stimmen.

In die Kontrollkommission  sind gewählt : Paul Lobe
mit 350, Bock mit 324, Treu-  Nürnberg mit 322, Hengsbach-
Köln mit 313, Brey - Hannover mit 307, Schönf elder - Ham¬
burg mit 297, Hermann M ü l l e r - Lichtenberg mit 275, Crum-
m e n e r l - Magdeburg mit 248, Lipinski - Leipzig  mit
178 Stimmen.

Bei der Wahl der Vorsitzenden hat Seyüewitz 54 Stimmen er¬
halten , bei der Wahl der Sekretäre Ottinghaus 67 Stimmen . Bei
der Wahl der Beisitzer erhielten außer den Gewählten Paul Hertz
197, Fleißner 99, Siemsen 92, Boechel 80, Strobel
169, R o s e n f e l d 59 ; bei der Wahl der Kontrollkommission
Luise Schröder - Hamburg  182 , Lore Agnes - Düsseldorf 181,
T h i e l e m a n n - Braunschweig 64 Stimmen.

Dann erstattet den
Kassenberickt

an Stelle des erkrankten Genossen Ludwig
Bartels : Als unser Jahrbuch erschienen war , schrieb ein bürger¬

liches Blatt , daß die Sozialdemokratie ein imponierendes
Gebilde organisatorischer Macht  darstelle . Sie rekru¬
tiere sich fast ausschließlich aus den Leistungen ihrer Mitglieder und
dürfte damit einzig unter den deutschen Parteien dastehen , ebenso
wie damit , daß sie es riskieren könne, die Quellen und die Ver -
Wendung ihrer Gelder  zu veröffentlichen . (Sehr richtig !)
Die große Erwerbslosigkeit ist natürlich auch an unserem Kasten¬
wesen nicht spurlos vorübergegangen . Aber

trotz der Krise ist die Zahl unserer organisierten Mitglieder seil
dem Parteitag in Magdeburg um rund 100 000. davon 29 500

Frauen , gestiegen.
Ne betrug am 1. Januar d. I . 1037 384, davon 228000 Frauen.
Mit diesen Ziffern stehen wir weit an der Spitze der Organisierten
aller Parteien . Cs zeigt sich die Treue unserer Mitglieder und der
Werbefleiß unserer Anhänger . Di« Parole : „Wo bleibt der zweite
Mann ?" hat gut gewirkt . Den erfolgreichen Helfern  der
Partei spreche ich den Dank und die Anerkennung  des Vor¬
standes und der Partei aus . (Lebhafte Zustimmung .) Auch die
ToU Hgx O-ctLsrLp pe n «B M Magdeburg Wer 800 gestiegen.

Die Einnahmen der Bezirke betrugen im letzten Jahre 12 Millionen
Mark.

Den Ausbau der Geschäfte und der Parteipresse
hat der Parteivorstand tatkräftig gefördert . Unsere besondere Wirt¬
schaftsabteilung,  dis „Konzentration " A.-G., hat auf diesem
Gebiet mit Geschick und Erfolg gearbeitet . Leider hat die Wirt¬
schaftskrise unsere Parteigeschäst « stark in Mitleidenschaft gezogen,
besonders durch den Rückgang im Jnseratengeschäft . Wir werden
Betriebe mit dauerndem Verlust  aufgeben und an
leistungsfähige Geschäfte anschließen müssen. Der Widerstand ört¬
licher Instanzen dagegen sollte nicht Wertrieben werden . Die
Druckerei am Ort ist heute keine Notwendigkeit mehr . Wichtiger ist
eine gutgemachte , aktuelle Zeitung . Durch den Materndienst
haben sich Inhalt und Aussehen der kleineren Parteipreste wesent¬
lich verbessert.

Die Gegenwart  ist außerordentlich trübe . Vis
schwer« Krise des Wirtschaftslebens erzeuK nicht abreißende weitere
Krisen . Me immer aber auch die Entwicklung der nächsten Zeit
gehen möge, eine straff«, schlagfertige Organisation und eine starke,
einflußreiche Presse bleiben das Fundament unserer Be¬
wegung.  Organisation und Presse sollen uns unseren großen
Zeilen näher führen . (Beifall .)

Den ergänzenden
Bericht über die Frauenarbeit

erstattet Marie Juchacz : Die Frauenbewegung wächst. Sie ist auch
vielseitiger geworden und hat sich vertieft . Wachsender Versamm¬
lungsbesuch zeigt das wachsende Interesse der Frauen an den
politischen Tagesfragen . Für die Schulung der Anfänge¬
rinnen  haben Parteivorstand und Bezirksvorstände besonders viel
getan . Die Partei steht vor so großen Aufgaben , daß sie auf keine
fähige Kraft verzichten kann . Aber natürlich kann auch die Frauen¬
bewegung die politische Erfahrung  und das durch sie ge¬
wonnene eigene Urteil nicht entbehren.  Eine besonders
wertvolle Schulungsarbeit leistet die A r b e i t e r w o h l f a h rt , die
besonders die Gesetzes- und Verwaltungskenntnis der Frauen ver¬
größert.

Den Antrag Berlin,  der eine besonders starke Trennungs¬
linie gegen den Staatsbürgerinnen -Verband und die „Frauenliga für
Friede und Freiheit " ziehen will , bitte ich abzulehnen.

Ueber die Bildungseinrichtungen der Partei
berichtet Heinrich Schulz : Der Abbau hat sich mit seiner harten Hand
auf unser Bildungs - und Kulturleben gelegt ; aber er hat sich dabei
noch eine wohltuende Zurückhaltung auferlegt . Der Antrag auf Ein¬
richtung einer Reichsparteischule ist dem Parteivorstand zu über¬
weisen. Im Laufe dieses Jahres werden wir ihn allerdings noch
nicht verwirklichen können . Die Filmzensur macht sich neuerdings
breiter als je. (Sehr wahrl ) Im Filmleben müßte die Zensur
der öffentlichen Kritik genügen. (Sehr richtig!) Das
Verbot des Parteifilms war unerhört , und das Verbot des
Remarque - Films „Im Westen nichts Neues " ist zu einer
Katastrophe des Ansehens Deutschlands  im Auslande
geworden . (Lebhastz: Zustimmung

Redner spricht dann noch über Rundfunkarbett , Mai¬
feiern  und die Schaffung einer sozial ! ft ifchrnHochschul-
g e m e i n s cha f t.

Für die Kontrollkommission
berichtet noch Wilhelm Bock-Gotha (vom Parteitag mit lebhaftem
Beifall begrüßt ): In der Zeit der Unterschlagungen und der öffent¬
lichen Betrügereien herrschte in unserer Partei Ehrlichkeit
undTreue. (Bravo !) Die Zahl der Angestellten und der Institute
hat sich zu einem mächtigen Etat ausgewachsen . Der Etat der
Partei  betrug in den letzten Jahren 4 Millionen Mark,  sie
hatte 162 Angestellte und 65 Pa letsekretäre . An Beschwerden waren
nur zwei zu erledigen.

Der Redner schließt mit einem Appell der Einigkeit der Partei
und fügt hinzu : Ich habe schon verschiedene Spaltungen der Partei
miterlebt . Durch dis Spaltung der Arbeiterschaft in dis sozialdemo¬
kratische und die kommunistische Partei ist die Lage der Arbeiterklasse
zurückgegangen . Nur durch diese Spaltung ist die Reaktion möglich
geworden.

über üea Vorstanürbericbt
Frau Labe -Hamburg : Ich verfolge das Vorgehen unserer Oppo¬

sition seit Weimar und gewinne immer mehr den Eindruck, daß Ihr
Opposition um der Opposition willen treibt und immer das Gegen¬
teil sagt von dem, was der Parteivorstand sagt.

Wir brauchen in der Arbeiterbewegung die gleichberechtigte
Mitarbeit der Frauen und der Männer . Je kameradschaftlicher sie
arbeiten , desto näher kommen sie dem Ziel.

Bieligk -Leipzig : Wir haben die Einsetzung einer Organisation -!,
kommission zur Ausarbeitung eines neuen Organisationsstatut « be¬
antragt , und es ist unmöglich , die etwa 40 Organisationsanträge hier
sachlich zu erledigen . Aber sie zeigen, daß in der Partei das Ver¬
langen nach einer Reform stark lebt.  Der Rahmen
der Partei ist vor 25 Jahren geschaffen worden und im ganzen un¬
verändert geblieben.

In großen Parteizeitungen wird die Diskussion über poMsch«
Probleme überhaupt unterdrückt.

Vors. Lipinski : Ich halte cs nicht für zulässig, eine allgemeine
Behauptung ohne konkrete Teilangabe aufzustellen . (Bugdan-
Altona : Nehmen Sie doch den Mann nicht so tragisch.)

Bieligk : Genosse Lipinski wird am besten wissen, was ich meine,
Ich kann in zehn Minuten nicht auf Einzelheiten eingehen (Zuruf:
Kommunistische Methode !), da unsere Genossen oft abweichendere«
Meinung sind als die Kommunisten.

Vors Lipinski : Nachdem Genosse Bieligk klargestellt hat , daß
seine Bemerkung sich auf Leipzig bezog, muß ich dem Parteitag Mit¬
teilen , daß hier in eingehender Aussprache vom Bezirksvorstand dis
Behauptung von einer Unterdrückung der Meinungs¬
freiheit  in der „Leipziger Volkszeitung " als Unwahrheit
festgestellt worden ist. (Hört , hört ! und Bewegung . Zurufe : Jetzt
klatschen die Tribünen keinen Beifall !)

hohmann -Duisburg : Seit dem Kieler Parteitag ist der Ein¬
fluß der sozialistischen Beamten im DBB . zurückgegangen . Cs ist
auch eine Illusion , zu glauben , daß wir in dem Maße innerhalb des
DBB . die bürgerliche Ideologie der Beamten ändern würden.
Deshalb bitte ich Sie , heute die Resolution des Parteioorstandes zum
Kieler Beschluß aufzuheben.

Richker-Düsseldors: Die unermüdliche Arbeit unserer Funktionärs
wird »"mentlich im Westen vielfach durch eigene Parteigenossen
gehemm

Stelling : Ich bin ausnahmsweise einmal mit Bieligk einer
Meinung , nämlich darin , daß Schädigungen der Partei durch
Aeußerungen und Handlungen zu unterbleiben haben und ich würde
es außerordentlich begrüßen , wenn dieser Grundsatz bei allen
Schattierungen durchgeführt würde . (Sehr gut .) Ein Wort zu den
Anträgen , die die Beamten betreffen . Jeder von uns , der durch dis
Schule der freien Gewerkschaften gegangen ist, hat Verständnis für
die Ausführungen des Genossen Hohmann . Aber in der heutigen
Zeit müssen wir uns genau überlegen , welche Schritte wir in dieser
Frage unternehmen sollen. Viele , die heute im Deutschen Beamten¬
bund organisiert und Mitglieder der Sozialdemokratischen Partei
sind, würden in eine unerquickliche Lage kommen , wenn jetzt dis
Scheidung vorgenommen wird , die die sreigewerkschaftlichen orga¬
nisierten Genossen wünschen.

Ferl -Maqdeburg : Gegen die Behauptung des Genossen Bieligk,
daß in einzelnen Bezirken von der Bezirksleitung eine Aussprache
über die Politik der Partei planmäßig unterdrückt wurde , müssen
wir aus das energischste protestieren.

Böchel-Lhemnitz : Zwischen uns und der Mehrheit besteht keiner¬
lei Meinungsverschiedenheit darüber , daß Entgleisungen und Unge¬
zogenheiten verurteilt werden müssen, aber man darf nicht mss
zweierlei Maß messen.

Lin Schlußankrag wird mit großer Mehrheit angenommen.
Westphal : Einige Worte zu den Ausführungen des Genossen

Böchel. Er war der Ansicht, daß die sächsischen Genossen uns durch
ihre Demonstration beweisen wollten , daß die Partei unrecht hatte,
die sächsischenGenossen irgendwie besonders zu kritisieren oder chnen
zu mißtrauen . Ich stelle fest, daß die gesamte Partei den sächsischen
Genossen und Genossinnen gar kein größeres Vertrauen aussprechsn
konnte als dadurch , daß wir in dieser Zeit den Parteitag hierher
verlegt haben . (Lebhafte Zustimmung .)

Die ZcklvlHsbrtiminungei»
Dem Parteivorstand überwiesen werden die Anträge 92, 98,

IM und 120, 118 und 119.
Die Anträge zu den Beamtenfragen werden auf Vorschlag von

Wels mit Wiederholung des Kieler Beschlusses zu dieser Frage für
erledigt erklärt . Desgleichen werden die Anträge 11ß und 123 in
bezug auf die Mitgliedschaft in bürgerlichen Sportorganisationen
durch den Magdeburger Beschluß für erledigt erklärt.

Es liegt nur noch ein Antrag 209 Seydewitz -Rosenfeld vor,
der den Partsivorstand beauftragen will , zu den jetzt vorliegenden
neuen Notverordnungen Stellung zu nehmen . Dieser Antrag wurde
bereits bet dem Bericht der Reichstagsfraktion durch Annahme des
Antrages Aufhäuser erledigt . Auch ist die Reichstagsfraktion bereits
zu Freitag einberufen.

Rosenfeld tritt unter großer Unruhe des Parteitages für den
Antrag ein . Es würde nicht verstanden werden , wenn der Parteitag
nicht zur Notverordnung Stellung nehmen würde . (Zuruf : Sie
werden nicht verstanden !) Er beantragt namentliche Abstimmung
über den Antrag Wels.

Breitscheid : Der Parteitag hat beschlossen, daß die letzte Ent¬
scheidung über die Notverordnung der Reichstagsfraktion überlassen
wird . (Sehr rfchtig !) Diese ist bereits einberufen.

Aushäuser apppelliert an die Antragsteller , den Antrag
zurückzuziehen.

Wels:  Ich schlage vor , durch Annahme der beim Berichst der
Reichstagsfraktion vorgelegten Resolution Aushäuser diese Auge-
legenheil als erledigt  zu betrachten . Unter stürmischem Bei¬
fall wird dieser Antrag Wels gegen wenige Stimmen angenommen.

Hierauf erstattet den Bericht der Veschwerdekommission
Krüger-  Brandenburg.

Die von der Kontrollkommission vorgeschlagene Entlastung wird
einstimmig ausgesprochen

Es folgen noch einige weitere Mitteilungen und Abstimmungen.
Vorsitzender Lipinski : Damit ist Tagesordnung und Arbeit des

Parteitases erledigt.
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vie MUv von Vavvlluv.
Von jUok «oU.

Ver Ab- el Krim.
VII.

. Vernehmungen.
Tagen begannen von neuem die

^ Die Franzosen mußten
A "bren haben daß unter uns Deserteure steck-

?5 französischen Offiziere bei uns
Atti^ v̂ ^ bbrachten, mußten uns marokkanische

ben Franzosen im Dienst stan-
nehmen. Und diese erreichten

Unsere mangelhaften Sprachkenntnisse
ber kurzen Zeit von zwölf

Monaten war es uns nicht möglich, die Sprache
^Ä ^ eborenen , voll zu beherrschen. Die
E ^Eanlschen Osflziere hatten bald heraus,

lein Eingeborener, sondern von
der Legion war . Auch mich erkannte man.
. sE -^ ? *ben strenge abgesondertund kamen

Haft. Unsere frühere Truppen-
ZUgehorigkeit wurde festgestellt. Man beraubte
uns unserer Kleidung, riß uns die langen
Mohammedanermantel vom Leibe herunter. Der
Turban wurde vom Kopf geschlagen und den
Mohammedsbart wollte man mir ohne Rasier-
messer und Schere entfernen. Eine sehr schmerz-
hafte Prozedur. Dann warf man uns ins Mili-
targefangnis zu Casablanca. — Das Kriegs¬
gericht wartete auf uns.

Auf mich patzte man besonders auf. Ich er¬
hielt einen Separatposten vor die Tur gestellt,
der besonders auf Zelle Nr. 1 zu achten hatte.
Ast Mhlte ich aus Langeweile die Schritte der

kam einmal dabei auf die Zahl
3ÜÜ0. Die armen Kerle! Alles wegen mir,
einem früheren Legionär, der desertiert und
dann wieder beim Franzmann auf Besuch war.

weinen Gängen zur Vernehmung hatte ich
fünf Dkann mit aufgepflanztem Seitengewehr
als Begleitung, darunter einen Korporal mit
einem schneidigen Spitzbart und listigen
Schweinsaugen. Jeden zweiten Tag mußte ich
Mch einen Spaziergang machen, um von dem
llntersuchungsoffizier vernommen zu werden.

Das erste Protokoll begann folgendermaßen:
..Alois Nold, II Class., 7. Komp., 2. Bataillon,
4, Reg. Etranger , ist angeklagt und beschuldigt,
am 19. Mai 1923 mit noch drei Deutschenauf
vorderstem Posten in der Region Tadla auf
Bou-Jffkauen unter Mitnahme der gesamten
Uniform, des Gewehrs und Seitengewehrs, 120
Patronen , nebst 35 Handgranaten zum Feinde
desertiert zu sein. Ferner hat er mit den drei
anderen Deserteuren vor der Flucht die Telefon¬
anlagen, Signalapparate zerstört, die Postentür
geöffnet, den Durchgang durch einen Drahtver¬
hau freigelegt und dadurch die im Schlafe lie¬
gende Postenbesatzung gefährdet. Nach ihrer
Fühlungnahme mit dem Feinde, d. h. den noch
nicht unterworfenen Araberstämmen, griffen sie
mit ihnen gemeinschaftlich das Fortaine-Lhibbe-
lissea an und brachten der Besatzung mit Hand¬
granaten große Verluste bei. Bei der Gefangen¬
nahme befanden sie sich natürlich unrer den
Rebellen."

Es folgten vier Wochen mit fast täglicher
Vernehmung vor dem Ilntersuchungsoffizier.
Auf meinen Wunsch wurde mir ein Dolmetscher
zur Verfügung gestellt. Ls war mir bald alles
klar, was da noch kommen würde.

Trotz der vielen, kniffigen und raffinierten
Vernehmungen konnte ich mich absolut nicht
dazu entscheiden, meine Anklageschrift zu unter¬
zeichnen. Ich gab nur zu, was man mir direkt
beweisen konnte und verharrte hartnäckig bei
diesen Aussagen. Der lange Ekel von Mensch,
der vernehmende Eerichtsosfizierwar ein Wolf
im Schafspelz. Er versuchte mich immer und
immer wieder dahin zu bringen, alles einzu¬
gestehen. Die Strase wäre dann nicht so schlimm!
Aber ich wußte zu genau, daß bei solchen Ver¬

gehen. wie sie bei mir Vorlagen, nur Todesstrafe
oder im günstigsten Falle Verbannung zu
Zwangsarbeit auf eine der Strafkolonien zu er¬
warten war.

Alle Beeinflussungsversucheund Schmeiche¬
leien scheiterten an meiner Hartnäckigkeit. Mein
holdes vis-L-vis war manchmal ganz ver¬
zweifelt und fand keine Worte mehr, auf mich
einzureden.

Am 16. Oktober 1923 wurde mir durch den
schweinsäugigenKorporal die Vorladung zur
Gerichtsverhandlungzugestellt. Mit gleichgülti¬
ger Miene nahm ich sie entgegen. Die Vor¬
ladung zum ersten französischen Kriegsgericht in
Casablanca lautete, daß ich mich am 24. Oktober
1923, vormittags 8 Uhr, einzufinden hätte bzw.
vorzuführen sei.

Kriegsgericht.
Am 24. Oktober 1923 wurde ich früh um halb

acht Uhr aus meiner Zelle geholt, vorschrifts¬
mäßig gekleidetund dann auf den Hof des Ge¬
fängnisses geführt. Dort bekam ich Gesellschaft.
Noch vierzehn Leidensgenossen standen unter
schwerer Bewaffnung da. Wir wurden an beiden
Handgelenkenangekettet und dann führten uns
die schwerbewaffnetenWachtposten zum Kriegs¬
gericht. Fünfzehn Angeklagte, begleitet und
bewacht von 20 bewaffneten Männern.

Dag Kriegsgericht tagte in einer mächtigen
Baracke. Ueberall wimmelte es von Wacht-
soldaten. In einem kleinen, stinkigen Raum
mußten wir unsere Vorführung vor das Gericht
abwarten. Die leichteren Fälle kamen zuerst
daran. Nach einer Stunde waren schon zehn
meiner Schicksalsgenossen abgeurteilt. Die fran¬
zösische Militärjustiz arbeitet schnell. Ein langes
Beraten gibt es nicht! Warum auch? Etwa
wegen eines deutschen Hundes?

Bald war auch die Reihe an mir. Nieder¬
geschlagen betrat ich den Eerichtssaal. In kur¬
zer Erläuterung wurde mein Vergehenbekfannt-
gegeben. Die im Zuhörerraum sitzenden Neu¬
gierigen erwarteten mit Stannung mein Urteil.
Heiße Blutwellen durchliefen meinen schwachen
Körper. Ich fühlte mich vor Aufregung völlig
haltlos . Zum Schluffe frug man mich, ob ich
noch etwas zu sagen hätte. Was sollte ich Vor¬
bringen? Ein Strahl von Hoffnung blitzte in
mir auf. Meine Lippen lallten Unverständ¬
liches. Hastig brachte ich einige Bittworte her¬
aus, um eine gelindere Strafe mit Rücksicht auf
meine Jugend.

Das UeteU.
Der Gerichtshof verließ den Saal . Die Be¬

ratung dauerte 20 Minuten, dann war auch
mein Urteil gesprochen. Wie die Strafe lautete,
erfuhr ich noch nicht. Ich wurde wieder an
meiner Kette hinausgeführt. Die französischen
Kriegsgerichtefind human. Sie geben das Ur¬
teil in Anwesenheit des Angeklagten nicht be¬
kannt.

Nachdem der Eerichtssaal geräumt war, wur¬
den wir, sämtliche 15 Mann, wieder in den Saal
geführt. Natürlich wieder unter stärkster Be¬
wachung. Der Untersuchungsofsizierstand da.
Eine Liste in der Hand, aus der unsere Strafen
vermerkt waren. Der Offizier verlas die Stra¬
fen. Zwei von uns waren dem Standrecht ver¬
fallen. Sie waren zum Tode durch Erschießen
verurteilt . Die armen Kerle taten mir leid.
Noch so jung, mußten sie für das Verlangen und
die Sehnsuchtnach der Heimat ihr Leben opfern.
Kurzerhand zusammengeknallt, ohne Mörder zu
fein. Ich rechnete ebenfalls mit einem Todes¬
urteil . Aber trotz meiner schweren Vergehen
lautete mein Urteil auf 20 Jahre Zwangs¬

arbeit mit Verbannung nach der Strafkolonie
Cayenne.

Nach außenhin nahm ich meine Strafe mit
kalter Miene aus. Aber in meinem Innern sah
es nur um so schrecklicher aus . 20 Jahre Ver¬
bannung ! — Das bedeutete langsamen Tod,
Siechtum und Verderben. 20 Jahre Zwangs¬
arbeit sind lebenslänglich Zuchthaus. Denn auch
nicht ein einziger, der nach jenen Höllen der
französischen Strafjustiz verurteilt ist, sieht noch
einmal seine Heimat.

Höhnisch grinsten alle Verurteilten, auch ich,
den Offizier und die Bewachungsmannschaften
an. Es war das Grinsen der Verzweiflung, von
seelisch gebrochenenMenschen. Verrückt! Ver¬
rückt! Blödsinn! lispelte meine trockene, lahme
Zunge.

Bluthunde ! Henkersknechte! Bestien! Ca¬
naillen ! Hättet ihr mich zum Tode verurteilt,
erschossen. Das wäre besser gewesen. Cayenne!
Das ist die Hölle der Erde, ist der Richtplatz für
Tausende, ist die Wirkungsstätte grausamster
Aufseher!

Wir wurden zurückgeführt ins Militär¬
gefängnis von Casablanca. Der Korporal legte
mich wieder in Ketten und grinste mir dabei
schadenfroh mit seinen Schweinsaugen ins Ge¬
sicht. In der Nacht nahm jede Stunde der dienst¬
tuende Sergeant Zellenkontrolle vor. Warum
auch nur dieses, frug ich mich oft. Die Zelle liegt
ja so tief, so fest. An eine Flucht war nicht zu
denken. Die Gitter des versenkten, mit Spinn¬
geweben überzogenenFensters waren ja so eng
gezogen, daß ein erwachsener Mensch nicht ein¬
mal mit seiner Hand durchgreifenkonnte. Erst
später erfuhr ich den Grund dieser nächtlichen
Kontrollbesuche. Selbstmordewaren bei den un¬
glücklichen Verurteilten keine Seltenheit . Den
Verurteilten war es also schwer gemacht, ihrem
Leben durch Selbsttötung ein Ende zu machen.
Sie durften ihre Leiden nicht abkürzen.

Die Anweisungen der Kommandostellen
waren überaus streng. Den Verurteilten sollten
nach Möglichkeit alle Wünsche erfüllt werden,
um sie abzulenkenund zu zerstreuen. Fünf Tage
mußte ist in diesem Steinloch zubringen.

Degradiert.
Am 29. Oktober 1923, in der dritten Nach¬

mittagsstunde, wurde ich unter Bewachung von
acht Mann zur Kaserne geführt. Auf dem Ka¬
sernenhof waren alle Truppenteile, die in
Casablanca lagen, aufgestellt. Sie sollten Zeuge
der Degradation sein, die an den verurteilten
Legionären vorgenommen wird. Diese Maß¬
nahmen sollten den übrigen Truppen zur Ab¬
schreckung dienen, sie sollte ihnen zeigen, daß ein
Deserteur kein Mensch mehr mit Rechten ist, son¬
dern nur ein dem Tode, der Hölle Verfallener.
Ueber den von den Truppen umstellten Platz
schlendert« der Untersuchungsoffizier mit noch
einem Offizier. Letzterer war der Offizier, der
beim Kriegsgericht meine Verurteilung bean¬
tragt hatte. Er mutzte auch die Degradation
voltziehen. Er pflanzte sich vor mir aus und
verlas mein Urteil. Dann brach er über mei¬
nem Kopfe einen Stab und warf mir denselben
vor die Füße. Dies war das äußere Zeichen,
daß ich keine Ehrenrechte mehr besitze und von
der Menschheit ausgestoßen sei. Cm Zuaven-
sergeant riß mir die Mütze vom Kopf, warf sie
auf den Boden und trat mit den Füßen darauf
herum. Außerdem wurden an meinem Waffen¬
rock sämtliche Knöpfe abgerissen und die Re¬
gimentsnummer entfernt. Dann führten mich
die Wachmannschaftenim Kreise herum, den
gaffenden Soldaten ein Schauobjekt.

Mir lag an der ganzen Komödie nichts.
Nicht einmal etwas an . der Kappe und den
Wasfenknöpfen, die ja doch Eigentum der fran¬
zösischen Nation waren.

Auch diese Prozedur war endlich zu Ende.
Ich kam aus der Militärgewalt in die Zivil-
gewalt und wurde Gendarmen übergeben, die

(Nachdruck verboten.)

mich, wieder schwer gefesselt, in Vas Zivil¬
gefängnis brachten.

Nach dreiwöchigem Aufenthalt wurde ich mst
noch einem Gefangenen auf ein Schiff nach
Lasablanca-Oran gebracht. Diese Fahrt lieh
mich teilnahmslos. Ich hatte keinen Grund.
Freude zu haben; denn jede Stunde der Fahrt
brachte mich einer neuen Qualstätte näher. Die
Seefahrt dauerte 30 Stunden . Oran war mir
noch gut bekannt. Zum zweiten Male wurde
ich Gast dieser schönen Stadt . Zum ersten Mal«
als Legionär. Jetzt als zu schwererZwangs¬
arbeit verurteilter Sträfling.

gm Arrthihairs.
Nach einer im Gefängnis verbrachten Nacht

wurden wir mit dem Frühzug nach Maison-
Carräe befördert. Am Bahnhof dieses neuen
Zieles konnten wir schon feststellen, daß wir in
der Vorhölle angelangt waren. Eine ganze An¬
zahl Aufseher nahm uns in Empfang und ge¬
leitete uns hinaus zur Stadt in die Straf¬
anstalt. Zu je vier Mann wurden wir zusam¬
mengekettet. Der Weg zum Gefängnis betrug
zehn Minuten. Grauenhaft düster ragten die
Mauern der entzivilisierten Stätte gegen das
Firmament. Hinter ihnen leiden unsagbar
arme junge Menschenund warten aus Linde¬
rung ihrer Not, auf Freiheit — oder aus den
Tod. In schleppendem Gange ging es vorwärts,
der grauen riesigen Mauer entlang. Es mögen
wohl gut 600 Meter gewesen sein, sie wir gehen
mutzten, bis wir am Hauptportal anlangten.
Die schweren eisernen Tore öffneten sich auto¬
matisch, militärische Posten versahen den Pfört¬
nerdienst. In der inneren Umfassungsmauer
befand sich ein zweites Tor. Riesige Gebäude
umgaben den Eefängnishos. Nochmals ging es
etwa 100 Meter weiter, wieder kam ein Tor.
Endlich befanden wir uns im Zellengefängnis.
Aufseher empfingen uns, die sich in vier bis
fünf Schritten Abstand uns gegenüberausstellten
und ihre Schußwaffen zeigten. Es waren
Araber. Falsche, hinterlistige Kerle, Herz- und
gefühllos. Regungslos standen wir da. Unsere
neuen Gastgeber spazierten auf und ab und
fuchteltendabei mit ihren Hundepeitschen.

Ein Oberaufsehererschien. Wir mußten uns
völlig entkleiden. Wollte es bei dem oder jenem
nicht rasch genug gehen, wurde mit der Hunde¬
peitsche nachgeholfen. Im Adamskostüm mutzten
wir uns wieder mit dem Gesicht gegen die kahle
Mauer aufstellen. Die Kleidung wurde durch¬
sucht. Als Quittung für eine entdeckte Kleinig¬
keit sauste die Hundepeitsche aus den nackten
Körper. Die Kerle freuten sich, uns so drang?
salieren zu können.

In einem anderen Raum empfingen wir
dann die Eefangenenkleidung. Alte, halbzer¬
rissene Fetzen, dazu einen erbärmlichen Schlaf¬
sack mit einer brüchigen, mürben Decke. Essen
gab es nicht.

Am nächsten Morgen wurden die Neuange¬
kommenen wieder in den Eefängnishos gebracht.
Es erfolgte nochmals eine Musterung. Wir er¬
hielten für den Militärdienst nicht mehr taug¬
liche Schuhs und ein rundes, schmuckloses Ge»
fangenenkäppchen. Zum Mittag gab es endlich
auch etwas zu essen. Ein halbes Liter Suppe
und 500 Gramm Brot. Für den ganzen Tag!
Nachmittags wurden wir zum Direktor des Ge¬
fängnissesgeführt. Jeder Gefangenewurde dem
Herrn vorgestellt. Er fragte nach der Dauer
der Strafe und dem Verbrechen, das man be¬
gangen. Hierauf erfolgte die Einteilung zur
Arbeit ; entweder Arbeit innerhalb der Straf¬
anstalt oder außerhalb derselben. Für mich gab
es Arbeit im Weinberg. Wir erhielten einen
Brotbeutel und einen Holzlöffel und kamen
dann in einen großen Saal , zu jenen, die schon
einmal aus Weinbergsarbeit waren. Solch ein
Schlafsaal war durchschnittlich mit etwa 100 bis
120 Strafgefangenen belegt.

(Fortsetzung folgt.)

pus dem Lvtthelmshavener Gerichtssaal.
Ern schwieriger Fall — anscheinend.

Der in Kiel wohnhafte Wanderphoto¬
graph  L -, der gestern zur Hauptverhandlung
wicht zu erscheinen brauchte, hatte den Gerichts¬
behörden viel Arbeit gemacht. Und das um
ein« an sich nichtssagendeAngelegenheit. L. be¬
reiste mit zwei Hilfskräften das Oldenburger
Land und kam auch nach Wilhelmshaven, nach¬
dem er das idyllische Neuewburg. die Stadichen
Varel, Jever Nsw. beehrt hatte. Seine Arbeit
war als gewerbliches Umherziehen anzusehen,
indem er durch seine Begleiter,die Einwohner
der bereisten Orte an die Fenster treten ließ,
sann eine photographische Aufnahme machte
und sich auf die zu liefernden Bilder eine ent-
iprechendeAnzahlung geben ließ, .Wil¬
helmshaven lief er aber an, da es nicht ge¬
stattet ist, ohne weiteres den Aufnahmeapparat
auf den Bürgersteig zu stellen. Wohl be>aß der
Angeklagte einen WandergswerbeschelN, doch
seine beiden Helfer waren nicht darin verzeich-
wet. Das war der zweite „casus belli . Die
erste Instanz sprach den Angeklagten aber frei.
Die Staatsanwaltschaft jedoch legte Berufung
ruf Grund deren das Oberlandesgencht in Celle
sas freisprechendeUrteil dann aufhob und die
Angelegenheit zur erneuten Verhandlung an
sie Vorinstang zurückverwies. ^ m nächsten
Dermin verurteilte das Gericht den L. daun
auch zu einer Geldstrafe von zehn Mark. Nun
rber legte der Bestrafte sofort Revision ein.
Das Ober-lwndesgerichtin Celle hob auch dieses
Urteil wieder auf, so daß gestern erneut ver¬
handelt werden mußte. Der Vorsitzendever¬
kündete schließlich das folgende Urteil : Der An-
zeiklagte wird wegen gewerblichenllmherzichens
und Anbieten von Leistungen zu einer Geld¬
strafe von zehn Reichsmark, eventuell zu emem

Tage Hast, und in die Kosten — einschließlich
der Revision — verurteilt . Ob nun wohl das
Reichsgerichtdiesen erschütternden Fall noch
wird behandeln müssen?ck

Der zurückgezogene Einspruch.
Eine Frau K. erhielt einen Strafbefehl

über drei Mark, über den sie im ersten Zorn
richterliche Entscheidung beantragt hatte. Die
Bestrafte soll ohne den erforderlichenGewerbe¬
schein an einem Sonntag nach sechs Uhr abends
noch Granat verkauft haben. Auf Zureden bzw.
Belehrung des Richters zog die Krau Men
Einspruch jedoch zurück. Sie kann die drei Marl
nun aber in drei Monatsraten abtvagen.

Zwei interessant« Privatklagen.
Im ersten Fall standen sich der Kohlenhänd¬

ler U. und der Spediteur R. gegenüber. Der
Spediteur soll den Kohlenhändler durch eine
unvorsichtigeAeußerung einem dritten Geschäfts¬
mann gegenüber schwer beleidigt haben. U.
sollte für minderwertigeren Koks den Preis
für eine bessere Sorte genommen haben. Der
Richter machte den Vorschlag, R. solle erklären,
er könne den Vorwurf nicht aufrechterhalten
und übernehmedie Kosten. Das lehnte der Be¬
klagte ab. Der Termin mutzte einstweilen ver¬
tagt werden.

Noch lebhafter ging es in der zweiten Sache
zu. Hier hatte Fräulein St . gegen die Ehe¬
frau R. den Vorwurf der fortgesetzten schweren
Beleidigung erhoben. Vergeblich bemühte der
Vorsitzende sich, eine Einigung zustande zu brin¬
gen. Seit Jahr und Tag läuft diese Ange¬
legenheit schon. Ein Richter war als befangen
albgslehnt worden, das Landgericht in Aurich

und das Oberlandesgericht in Celle wurden mit
Eingaben bedacht, und dann sollte auch noch der
Reichsjustizministermobil gemacht werden. Um
was es sich bei diesem Aufwand eigentlichhan¬
delt? Die Klägerin St . behauptete auch
gestern wieder energisch, daß sie vor der Be¬
klagten keine Ruhe fände und mit allen Schi¬
kanen verfolgt würde. So sei sie durch die Be¬
klagte selbst bei den Behörden in Osnabrück,
Neuenahr und Koblenz verleumdet worden,
wohin sie gefahren sei. Der Termin mußte
endlich vertagt werden auf unbestimmte Zeit.

Aus dem Oldenburger Lande.
Der Erfolg des Oldenburger Viererzuges auf

der DLG.
Wie dem Oldenburger Pferdezüchterverband

von der DLG. Hannover heute berichtet wird,
erhielt gestern nachmittag der Viererzug des
Oldenburger Pferdezuchtverbandes von dem
DLG.-Turwier den 1. und Ehrenpreis ; den
2. Preis erhielten ebenfalls Oldenburger Werde
und zwar die des Fahrausbildungskommandos
Hannover mit „Goliath" und „Goliath-Bruder"
als Spitzenpferde. Bei Verkündung des Sieges
herrschteauf den Tribünen große Begeisterung

Der Wiederaufbau des Westturms Wangerooge.
Die im Mai vorigen Jahres in Oldenburg

gegründete Gesellschaft zum Wiederaufbau und
zur Erhaltung des Westturms auf Wangerooge
hielt unter dem Vorsitz von Senator Klemann,
Bremen, ihre diesjährige Mitgliederversamm«
lnng tm Strandhotel „Kaiserhof" auf Wange¬
rooge ab. Ministerialinspektor Helms, Olden¬
burg. Geschäftsführerder Gesellschaft, gab in
seinem Jahresbericht eine eingehende Darstel¬
lung von dom derzeitigen Stand der ganzen

Verhandlungen und Bestrebungen. Di« Grün¬
dung der Westturmgesellschaft, die öffentliche
nnd private Organisationen sowie Einzelper¬
sonen zu ihren Mitgliedern zählt, habe uns dem
Ziele, der Insel Wangerooge ihr historisches
Wahrzeichen wiederzugeben, einen großen
Schritt nähergebracht. Es sei festgestelltwor¬
den, daß durch den Wiederaufbau für 10 000
Tagewerke Arbeit  geschaffen werden
könne. Die wirtschaftliche Ausnutzung des Tur¬
mes sei sichergestellt durch die Einrichtung einer
großen Jugendheübergs in demselben, die es
voraussichtlichin jeder Saison ermögliche, daß
etwa 2500 jugendliche Wanderer einen erheb¬
lichen Teil ihrer Sommerserien auf der Insel
verbringen können.

Anschließendgab der Schatzmeisterder Ge¬
sellschaft. Vankdirektor Ey. Oldenburg, einen
Ueberblick über den VermögensbestanÄ. Im
ersten Geschäftsjahr haben die Jahresbeiträge
der Mitglieder 855 RM ., die einmaligen Zu¬
wendungen 68133.49 RM .. die aufgelaufenen
Zinsen 2467,25 RM. ergäben, macht zusammen,
abzüglich 582,97 RM. Ausgaben, 70 872,77 RM.

Der Vorstand wurde jetzt beauftragt, zusam¬
men mit dem Gau Unterweser-Ems des Ju¬
gendherbergsverbandes den endgültigen Wie-
deraufbauplan aufzustellen, der die tNnrlch«
tung der jetzigen Jugendherberge im Westen
Wangerooge einbezieht und in Anbetracht der
schwierigen Wirtschaftslage die Kosten des Auf-
baus auf ein äußerstes Mindestmaß her abdrückh

vrhttatten.
^ Solche Antworten werden nicht er¬
teilt ; das müssen Sie in einer Drogerie er¬fragen.

Silberhochzeit. Das Fest der silbernen Hoch¬
zeit feiern am 9. Juni die Eheleute D. Wasser
und Frau in Nüstringen, Störtebekerstraße 33.
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Iadeftüdlische Umschau.
Der Marinechef kommt nach Wilhelmshaven.

Der Chef der Marineleitung, Admiral Dr.
d. e. Raeder,  wird Montag abend hier ein-
treffen und in Hotel Loheyde Wohnung nehmen.
Am 11. Juni erfolgt die Weiterreife nach Swine¬
münde. Der kurze Aufenthalt dient Besichtigun¬
gen von Teilen der hier liegenden Seestreit-
rräfte. Auch der Flottenchef, Vizeadmiral
Oldekop,  wird während dieser Zeit an¬
wesend sein.

Dienstag wieder Bürgervorstehersitzung. Die
Wilhelmshavener Stadtvertretung tritt am
Dienstagnachmittag um 5 Uhr zu einer neuen
Sitzung mit umfangreicher Tagesordnung zu¬
sammen. Zur Beratung stehen Vorlagen ver¬
schiedenster, untergeordneter Art.

Auszeichnungeines Lehrlings. Dem Lehrling
WernerHahn,  wohnhaft in Wilhelmshaven,
wurde heute vom Polizeidirektor persönlich im
Aufträge des preußischen Staatsministeriums
die Rettungsmedaille am Bande überreicht.
Hahn rettete als lljähriger Schüler am 17. Juli
1928 zwei Frauen das Leben, als sie am Plansch¬
becken in der Nähe der K.-W.-Brücke in tiefes
Wasser gerieten und, des Schwimmensunkundig,
zu ertrinken drohten. Es gelang dem braven
Retter , selbst in höchster Lebensgefahr schwebend,
beide Frauen an das Land zu bringen. Selbst
die eine der beiden Frauen , welche schon das
Bewußsein verloren hatte, konnte nach kurzer
Zeit wieder ins Leben zurückgerufen werden.
Bei der Ueberreichung der ehrenvollen Aus¬
zeichnungbetonte der Polizeidirektor, daß eine
solche Tat ein leuchtendes Vorbild besonders
für diejenige Jugend sein möge, die in der
gegenwärtigen Zeit durch rüpelhaftes Betragen
auf der Straße oder in Versammlungen Mut
und Tatkraft zu bezeugenglaubt.

sv. Der erste Freidenker-Vortrag. Gestern
abend fand im „Wilhelmshavener Gesellschafts-
Haus" der erste der beiden an-gekündtgten Vor¬
träge der Freidenker statt, und zwar mit dem
Thema „Weltschöpfung und Welt¬
untergang ". Mit Rücksicht auf die zu glei¬
cher Zeit einberufene Gewerkschaftsversamm¬
lung muß der Besuch als ein guter angesehen
werden. Einleitend brachte die Musikzruppe
der „Naturfreunde" zwei tadellos gespielte
Stücke zu Gehör, worauf Vorsitzender Jochmann
die Veranstaltung eröffnete. Jochmann erklärte
kurz, daß das Freidenkertum sich heute in einem
Stadium befände, wo es von Feinden umringt
sei. Er verwahrte sich mit scharfen Worten
gegen die Auffassung, daß sie als Freidenker
irgend etwas mit politischem Rowdytum zu tun
hätten und damit in einen Topf geworfen
würden. Der ResereUt, Schriftsteller August
Kahl,  Hamburg , legte dann, unterstützt von
einer größeren Anzahl ganz vorzüglicherLicht¬
bilder die Weltanschauung der Freidenker in
längeren Ausführungen klar. Die Behauptung
der Bibel, die Welt sei in sechs Tagen erschaff
fen worden, sei nur die Vorstellung eines
naiven Menschen, der es eben, ohne jedes Hilfs¬
mittel der Wissenschaft, zu seiner Zeit nicht
besser wissen konnte. Die moderne Wissenschaft
habe lange Zeit den Standpunkt der Theorie
vertreten, die von Kant und Laplace aufgestellt
wurde und die sich das Weltsystem aus Urnebeln
entstanden denke, welche sich zu Sonnen verdich¬
ten und dann durch rasende Rotation und Ab¬
schleudernvon Nebelteilen Planeten und Pla¬
netensysteme Hervorbringen. Selbstverständlich
könne alles nur Hypothesesein. Mit absoluter
Sicherheit zu sagen, auf diese oder jene Weise
sei die Welt entstanden, vermöge kein Mensch.
Von allen Theorien suche man sich eben die¬
jenige heraus , die alle Fragen am besten zu
erklären vermöge, die möglichst wenig Lücken
offen ließe. Das ist nach Auffassungdes Refe¬
renten die Annahme des schwedischen Nobel-
preisträgers Svent Arhenius. Der Redner legt

dann die Entstehung der Welt aus der im All
herumschwebendenSonnenmaterie, aus deren
Zusammenballungen Neues entstehe, dar. Hier¬
mit und aus der Erscheinung der Sonnenauf¬
prallungen, die eingehend erläutert wurden,
könnten alle Formen der Weltbildungrn erklärt
werden. — Nach den sehr beifällig aufgenom¬
menen Ausführungen sprachen in der Dis¬
kussion  die Pastoren Woebken und
Harms,  die sich allerdings in allen Teilen
mit den Ausführungen des Referenten einver¬
standen erklärten. Sie wollen die Bibel nicht
als Lehrbuch der Naturwissenschaft, sondern nur
als Wegweiserder Sittenlehre auf-gefaßt wissen.
Herr Kahl  konnte in seinem Schlußwort
Nachweisen, daß diese Auffassungder Geistlichen
im Widerspruchmit den Vorschriften des Kon¬
sistoriums stehe und daß für einen frei denken¬
den Menschen ein Buch mit solchen Wider¬
sprüchen, wie es die Bibel ist, auch als sittliche
Basis nicht mehr in Frage käme. Er wies be¬
sonders auf die Sätze hin : „Stecke dein Schwert
ein, denn wer das Schwertzieht, wird durch das
Schwert umkommen" und „Ich bin nicht gekom¬
men, den Frieden zu bringen, sondern das
Schwert". — Mit einem Hinweis des Vorsitzen¬
den auf den heute stattfindenden Vortrag wurde
die Veranstaltung kurz vor 12 Uhr geschlossen.

Die dritte Standortssegelwettsahrt. Im
Großen Hafen veranstaltete heute morgen die
Reichsmarine ihre dritte Standortsfegelwett-
fahrt, die von 32 Fahrzeugen beschickt war. Ge¬
startet wurde in sieben Klassen. Es segelten in
Klasse 1: zwei Üinienfchiffsbarkassen(„Hanno¬
ver" und „Schlesien") : Klasse 2: sechs Kutter
der Klasse 0 ; Klasse 3: zwei Kutter der Klasse
II : KlasseI : vier Torpedobootskutter: Klasse5:
neun Fuß- und ö -Jollen : Klasse6: vier Schiffs¬
jollen: Klasse 7: vier Dingis. Der erste Start
fand um 9 Uhr statt, die anderen folgten mit
einigen Minuten Abstand. Sämtliche Fahr¬
zeuge, bis auf die Schiffsjollen und Dingis,
hatten die Fahrbahn zweimal abzuifahren, die
übrigen einmal. Der Wind wehte mit Stärke 3
aus RichtuiH Süd-Südost. Die frische und
günstige Brise ließ die Boote gute Fahrt
machen. Als erstes Fahrzeug passiertedie Bar¬
kasse von „Hannover" das Ziel kurz nach 10 Uhr.
Die gesegelte Zeit betrug 1 Stunde , 10 Min.
und 35 Sek. Bei der Bunter Ruine kollidierte
ein Kutter von „Hannover" mit der Barkasse
vom gleichen Schiff, wodurch ein drittes Fahr¬
zeug zur Aufgabe gezwungen wurde. Die Lei¬
tung der Veranstaltung lag in den Händen des
Kapitänleutnants Gunderloch in Vertretung
des Sportoffiziers Herwegh.

Notizen von der Reichsmarine. Die 3. Tor¬
pedobootshalbflottille mit den Booten „Iltis"
und „Tiger" lief gestern mittag hier wieder
ein und machte am Südkai fest. — Das Torpedo¬
boot „Seeadler"  kehrte gestern 15.55 Uhr aus
der Ostsee hierher zurück und machte gleichfalls
am Südwestkai fest. — Das Artillerieschulboot
„Fuchs " ging gestern früh von hier nach List
in See und kehrte nachmittags um 15 Uhr in
den Hafen zurück. — Die seit einigen Tagen zu
Einzelübungen in der Deutschen Bucht weilende
1. Minensuchhalbflottille  lief gestern
nachmittag in die Weser ein zu kurzem Besuch
einiger Unterweserstädte. Gegen 17 Uhr trafen
ein „M. 113" und „M. 122" mit dem Halbflot¬
tillenkommando in Elsfleth , „M. 136" und
„M. 115" in Brake, „M. 110" in Nordenham.
Am 8. Juni, vormittags, werden die Boote wie¬
der in See gehen. — Der Stationstender
„Frauenlob"  traf gestern 17.20 Uhr in List
ein. — Der Kreuzer „Köln"  verholte gestern
vom Probefahrtskai nach LiegeplatzK 5.

Silberhochzeit. Das Fest der silbernen
Hochzeit feiern am Montag, dem 8. Juni , die
Eheleute Schulwart Georg Menke  in Rüst¬
ringen, Mühlenweg 39. _

LandessAössengeeichl.
Ein Resierungsinspektvr, der 18>08 RM. unter¬
schlug, » egen lnngjiihriger Geistesgestörtheit
freigesprochen. — Sei« Angestellter erhält » egen
Unterschlagung von 15» AM. und Urkunden¬

fälschung ein Jahr vesiingni».
Gestern standen vor dem Landesschöffen¬

gericht Oldenburg wegen schwerer Amtsunter-
schlagungender Regierungsinspsktor D., früher
Vechta, jetzt Brake, und der frühere Amtsschrei-
ber B., Vechta. Beide Angeklagten waren

von 1928 an bi, zum Anfang 1938
bei der Fürsorgestelledes Amtsverbandes Vechta
beschäftigt. D. hatte bei schwebenden Renten¬
verfahren auf Antrag der Rentenbezieher zu
prüfen, ob ihnen eine Zusatzrente zustand oder
nicht. In acht Fällen hat nun D. zu den bereits
vorhandenen Akten fingierte Anträge aus¬
genommen und nach Prüfung der angeblichen
Bedürftigkeit die Zusatzrente bewilligt. Nach
Anweisung der Renten durch seinen Vorgesetzten
hat er in diesen Fällen dann die Mitteilung
über die Bewilligung dem Verkehr entzogen
und vernichtet.

Die bewilligtenGelder aber hat er sür sich
behaltenund die Quittung darüber in täu¬

schend ähnlicher Weise geleistet.
Treue Dienste dabei hat ihm sein Gehilfe ge¬
leistet. Zu einer Akte mußte er die Quittungs¬
unterschrift geben, damit das Schuldverhältnis
auch verteilt war. Um zu zeigen, daß diese
Akten ständig bearbeitet wurden, wurden
von Zeit zu Zeit die Rentenbeträge ermäßigt.
Aber auch diese Bescheide gelangten niemals
aus dem Gebäude des Amtes heraus. Den
„Raub" teilten sich die beiden Angeklagten an
jedem Monatsersten, -wenn die Hauptfürsorge¬
stelle die Renten überwies. Allerdings will B.
nur 4000 bis 5000 RM. erhalten haben, wäh¬
rend D. überhaupt nicht wissen will, was er
erhalten hat. Er will lediglich das jeweils vor¬
handene Defizit in seiner Kasse damit gedeckt
haben. Heraus kam die Sache dadurch, daß D.
zu diesen Unterschlagungendas Konto der Für¬
sorgestelle bei der Landesbank um <000 RM.
überzogen und dieses Geld ebenfalls in die
Tasche gesteckt hat. Nach der Aufdeckung hat der
Vater des D. die <000 RM . erstattet. D. wurde
seines Postens enthoben und der letzte fingierte
Rentenbescheidging jetzt an die richtig« Adresse.
Dadurch ist die ganze Verhandlung ins Rollen
gekommen. Auf Antrag seines Verteidigers
Rechtsanwalt Wisser ist D. dann

in Wehnen auf seinen Geisteszustand unter¬
sucht worden.

Das Gutachten des Sachverständigen besagte,
daß D. infolge einer Kriegsverletzung (Kopf¬
schuß) stark vermindert zurechnungsfähigist. Im
Laufe der Jahre hat sich dieses verschlimmert,
so daß ihm heute generell der Schutz des Z 51
des Strafgesetzbucheszugebilligt werden muß.
Von wann an D. voll geistesgestört war, ist nicht
festzustellen, andererseitshat er ein« Reihe seiner
Straftaten zu einer Zeit begangen, wo er be¬
stimmt schon geistesgestört war. Das Ge¬
richt sprach den Angeklagten D. frei, in¬
dem es sich den Ausführungen des Sach¬
verständigen anschloß und hinzufügte, weil
nicht festzustellensei, wann er voll geistes¬
gestört geworden sei, müsse man es für die ganze
Zeit annehmen. Im übrigen sei es besser, daß
D. freigesprochen und insofern eine Klärung
geschaffen würde, zumal ja auch noch ein dienst¬
gerichtliches Verfahren in Betracht käme. V.
erhält wegen fortgesetzterUnterschlagung
und Urkundenfälschung 1 Jahr Ge¬
fängnis.  Die Strafe sei angemessen, weil er
schon wegen fortgesetzter Unterschlagung mit
2 Jahren Gefängnis vorbestraft ist.

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Schortens. Nächste Gemeinderat sr
sitzung.  Am Donnerstag, dem 11. Juni , nach¬
mittags 6.30 Uhr, findet im Gemeindehaus eine
Gemeinderatssttzung statt. Die Tagesordnung
weist folgendes auf : Beschlußfassung in zweiter
Lesung über die bisher beschlossenen Steuern;
Erhöhung des Strompreises für Licht und
Kraft ; Wahl der Bezirksarmenwärter, der Re¬
visoren für die Eemeindekasse und der Vau-
kommission; Beschlußfassungin zweiter Lesung
betr. der Baudarlehen für die Gemeindebauten
und einer Bürgschaftsübernahme: zwei Anträge
auf Vürgschaftsübernahme; Antrag des Bezirks¬
vorstehers Thaden auf Vergütung von 10 Pf.
pro Haushaltung für jede Zählung, andern¬
falls um Entbindung von seinem Posten; Er¬
ledigung des Brandunglücks in Middelsfähr
und von Steuerstundungen und -erlasse.

Zetel. Die Wirtschaftslage der
Friesischen Wehde.  Die allgemeine Not¬
lage macht sich auch in unserer sonst noch einiger¬
maßen wirtschaftlichgesunden Gegend unlieb¬
sam bemerkbar. Da fast keine Nachfrage nach
Klinkern vorliegt, haben die Zigeleien die Her¬
stellung von Ziegeln bis ins Minimalste redu¬
ziert. Gruben- und Schlängenholzwird in diesem
Jahre fast gar nicht geschlagen, so daß auch hier
keine Kräfte Einstellung finden. Die in aller¬
nächster Zeit beginnende Ernte und dis damit
verbundenen Vorarbeiten werden einigen Er¬
werbslosen Verdienstmöglichkeitenschaffen. In
der Torfwirtschaft herrscht Hochbetrieb, und
wenn keine ungünstige Witterungsperiode ein-
tritt , so ist dieser Wirtschaftszweigder gesundeste.
Die Webereien arbeiten nur noch 40 Stunden
in der Woche. Die Lederindustrie, die im Früh¬
jahr Entlassungen und Arbeitszeitverkürzungen
vornahm, arbeitet voll. Das Baugewerbe geht
nicht so flott wie im Vorjahre, man hofft aber
auf Bewilligung mehrerer Darlehen, so daß hier
vielleicht im Sommer eine Belebung eintritt.
Wegebauten, zu denen Wohlfahrtsunterstützte
herangezogenwerden konnten, kommen in diesem
Jahre weniger in Frage. Es wäre zu wünschen,
daß bald eine Besserung der wirtschaftlichen
Lage eintritt , damit weitere Kreise wieder Ge¬
legenheit geboten wird, Arbeit zu finden.

Westerstede. Eine Ladung Schuh¬
creme im Straßengraben.  Auf der
Staatsstraße zwischen Jührdenerfeld und Moor¬
winkelsdamm brach an einem Opel-Kraftwagen
einer Schuhcremefabrik während der Fahrt
eine Feder. Der Wagen geriet in den Straßen¬
graben. Der Führer blieb unverletzt. Es
kostete große Mühe, das Fahrzeug, das vorne
beschädigt war, wieder auf die Straße zu
bringen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Jever ", Kapt. Kruse,
von der Nordsee in Weser münde. Abfahrt
heute: „Schleswig", Kapt: Heineke; von Norden-'
Ham nach Island.

gadettüdtische
Varletanaeleaerrhetten.

Rote Falken. Sonntag : Seefalken und Turm¬
falken treffen sich6 Uhr bei der Gasanstalt
zur Wanderfahrt. Montag, 4.30 Uhr, Musik¬
gruppe; 5.30 Uhr : Seefalken. Dienstag, 5.30
Uhr : Turmfalken. Mittwoch, 5.30 Uhr:
Vastelgruppe; 7 Uhr : Sturmfalken. Don¬
nerstag , 5.30 Uhr : Nestfalken und Wander¬
falken. Sonntag , den 14. Juni , treffen sich
die Wanderfalken um 7 Uhr bei der Gas¬
anstalt zur Wanderfahrt.

tür » HL. II kß ASASHÄ.
Oldeirb»r<-s

Donnerstag , den 11. Juni 1931 » 15 Uhr,
sollen in der Markthalle verschiedeneSundsaüfvn
als Kleidungsstücke, Handschuhs, Hüte, Mützen,
Schuhe, Schirme , Portemonnaies , Handtaschen,
Uhren . Brillen , Kneifer , Fahrräder , Sturm¬
laternen , Handwagen usw. öffentlich meistbietend
gegen Barzahlung verkauft werden.

Stadtmagistrat Oldenburg.
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Humoristische Vorträge.
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jeder Bändchens

o.»o rrvr.

Schulhumor
Stammtisch »M
Lachender Kindermund
Lustig« Zugvögel
.Hamster'
Bluff
Drucksehlerteufelchen
Jägerlatein
Der lustige Zstaterich
Mikoschwitze in der

Westentasche
Studentenhumoe
Bon Junggesellen für

Junggesellen
Kindcrhumor
DalleS — Humor der

Geldbeutelfchwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der swele Bauer

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Slchternstratz« 4.

Sonnabend , 6. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr : 0
35 „Othello".

Sonntag , 7. Juni,
3.30 biS 6 Uhr : „Das
Spielzeug Ihrer Ma¬
jestät". Ermäß . Preise
0,50 bis 4 Mark.

7.30 bis 10.45 Uhr:
„Der Hauptmann von
Köpenick". Erm . Preise
0,50 bis 4 Mark.
Montag , 8, Juni , 7.45

bis 9.15 Uhr : Volks¬
tümliches Konzert. Kl.
Preis - 0,50 bis 2 Mk.

Dienstag , 9. Juni,
7.45 biS geg. 8.45 Uhr:
8 38 „Sturm im
Wasserglas".

Mittwoch, 10. Juni,
7.45 bis 11 Uhr : „De«
Hauptmann von Köpe¬
nick". Ermäß , Preise
0.50 bis 4 Mark.

Donnerstag , 11. Juni,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
Außer Anrecht! „Na¬
poleon der Andere".
Ermäßigte Preise OLlj
bis 4 Mark.

Ihrer Majestät ^.
Sonnabend , 13. Juni,

7.45 bis 10.45 Uhr,
v 36 „Elisabeth dost
England ".

Zum letzten Male ! „De
Bogclhändler". Kleiw
Preise 0,50—2,50 Mk.

7.30 bis 10.45 Uhr:
„Der Hauptmann von
Köpenick". Erm . Preise
0,50 bis 4 Mark.

ArMkertige
Murben
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Nordenham.
Slmtsratsfitzung. Am Donnerstag dem 11

Zum. nachmittags 8 Wr sind-i ^
scheu Hof" eine Amtsratsfitzung statt ^

1«. Juni Gewerkschaftssest. Am 14. Juni feiert
dre organisierte Arbeiterschaftvon Nordend am
mtt LMb das FestderArbettverLd^
staltllug. E ^Es,umzug und Abendveran-

geworden. Bei
einer gestern srattgefundenen Trauung erlitt

einen Ohnmachtsanfall und
muhte demzufolge die kirchliche Kandluna
unte^ ochen werden. MedLLat Dr L?
der herbeigerufen wurde, brachte dem jungen

ärztliche Hilfe. Mögen böse Zungen
Stoff hüben, so bleibt doch fest-

stand̂ n kaum die Angst vor dem Ehe
stand ist. Wer den Schaden hat

im Monat Mai.
^ (Auswärtige 1) : Sterbefülle: 10

(Auswärtige 2s; Geburtenüberschuh4. Zuge-
Personen (2 Familien) ; sortgezogen:

112 Personen (zwei Familien) ; mehr zugezo-
^gezogen innerhalb der

Stadt : 95 Personen (13 Familien), heiraten:
3 Einwohnerzahl am 30. April 1931: 9498
PAEn : Einwohnerzahl am 30. Mai 1931:So12 Personen.
„ . Lanbfriedeusbruchprozehgegen Metallwerks-
arberter. Die seinerzeit in Nordenham vom
Landesschoffengerrchtwegen Landfriedensbruchs
verurteilten Arbeiter haben bekanntlich Be¬
rufung eingelegt. Nunmehr steht am 24. Juni
Termin vor dem Landesschöffengericht Olden¬
burg an. Diesmal wird also nicht in Norden¬
ham verhandelt.

AerztlAer Sonntagsdienst. Am Sonntag
(nur in Notfällen) Dr. Schilling.

Kleine Notizen. Der in Höhe von Blexen
gesudene Fischewer des Fischers Jsermann ist
bei Ebbe gehoben und zur Reparatur abge¬
schleppt worden. — Ein ungewohntes Bild bot
ln der letzten Zeit die Weser. Es waren viel¬
fach Holzflöße zu beobachten, die zumeist von
der Oberweser kamen. Die Flößer hatten sich
sur ihre mehrtägige Fahrt häuslich eingerichtet.
Eme primitive Feuerstätte aus Erdplaggen
diente zur Bereitung der Speisen und ein Zelt
mit einem Strohlager zur Nachtruhe. — Am
Midgard-Pier trafen gestern nachmittag die
beiden Minensuchbooteein, die hier bis zum
8. Juni bleiben werden.

Zoll-Personalie. Der Zollassistent Schöwitz
in Nordenham wurde zum Zollsekretärbefördert.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬
tag um 6.06 Uhr und um 18.15 Uhr; am Mon¬
tag um 6.52 Uhr und um 19.02 Uhr.

Einswarden. N otst ands  a rb  e i te  n. Die
hiesige Firma Herdejürgen u. Harmsen hat mit
der Deichverstärkungbei Volkers begonnen.
Leider bietet die zu leistende Arbeit nur eine
Beschäftigung für zehn Mann.

Einswarden. Lichtspiele Einswar¬
den . Am Sonntag gelangt in den Lichtspielen
Einswarden der große Sensationsfilm „Die
Himmelhunde" (Luftpatrouille) zur Vorfüh¬
rung. Den gefährlichen Beruf dieser Piloten
zeigt der Film in packenden Bildern. — Als
zweiter Großfilm läuft „Don Quichote, der
Ritter von der traurigen Gestalt und sein ge¬
treuer Knappe Sancho Pausa". In den Haupt¬
rollen Pat und Patachon. Ein Film nach dem
größten humoristischen Roman der Welt¬
literatur . Ein Üuststück und ein Kulturfilm
bilden den Schluß dieses wundervollen Pro¬
gramms. Nachmittags 2.30 Uhr große Jugend¬
vorstellung.

Waddens. Beginn der Deicharbei¬
ten . Die Baufirma Herdejürgen u. Harmsen
aus Einswarden hat hier mit den Ausbejse-
rungsarbeiten am Deich wieder begonnen. Die
Gleisanlagen sind bereits gelegt. Hier wird
die zur Verstärkung des Deiches notwendige
Erde vom Autzengroden in Loren mit einer
Lokomotive auf den Deich geschafft.

Aus Brake und Umaegend.
Die Minensuchboote eingetroffen. Die be¬

reits gestern angokündigtenMinensuchboote,M.
136" und „M. 145" sind zur festgesetzten Stunde
in den Hafen eingelaufen. „M. 136" hat beim
Dinschlsppeneine kleine Havarie erlitten , die
auf die Stromversetzung und die enge Hafen¬
einfahrt zurückzufuhrenist. womit diese Schiffe
nicht täglich zu rechnen Haben. Beim,Einlaufen
der Schiffe und auch später an den Liegeplätzen
hatten sich große Zuschauermengeneingesunden,
die interessiert den Betrieb an Bord verfolgten.
Nach harten Tag- und Nachtübungen in der
Nordsee ist den Besatzungen der Schiffe die
wohlverient« Sonntagsruhe zu gönnen, die sie

«»echt Hab« S'. Heer Chef".
Wiener Heurigenstimmungvor dem Richter.

(Bericht aus Wien .)
Josef Krolopp  wankt in den Verhand-

lungssaal des Vezirksrichters. In der einen
Hand hält er eine -angerauchte Virgtner-Zi-
garre, mit der anderen macht ex eine schwin¬
gende Bewegung und erhalt sich so im Gleich¬
gewicht.

Richter: „Da sind Sie jetzt. Wo haben
Sie den ganzen Vormittag gesteckt?"

Angeklagter: „I , Herr Chef? G'ar-
beit' Hab i. I Hab da ja so vul Arbeit in
Ottaring !"

Richter: „Das nennen Sie Arbeit?"
(Wehrt durch Handbewegungendie auf ihn ein-
driwgenden Älkoholdampfeab.)

Angeklagter: ,,Z ' Füß bin i Herkum¬
men weil i ka Geld Hab für dö Elö . . . Eli . .
Elöktrischn. I bin a . . . ausgesteuert von der
Arbeitslofn, r . . . i bin a A . . . a Aus . . .
« Ausgesteuerterbin i."

Richter: ,;llnd haben vor lauter Arbeit
nicht hergefunden?"

A n geklagter: „Jawohl , Herr Chef,
Herr Ri . . ., Herr Lhefrichter, Recht habn S '."

Richter: „Also , damals, als Sie das
Fleisch gestohlen haben, waren Sie wahrschein¬
lich auch in der gleichen gehobenen Stimmung
wie heute? Sie haben nämlich noch die Zi¬
garre in der Hand."

Angeklagter: „Ja , jetzt siechi. Recht
habn S '. Herr Chef."

Richter: „Ja , heute war für Sie zu viel
Hitze und Sie scheinen einen frischen Trunk zu
lieben."

Angeklagter: „I , ja, i . . . bitt schön,
tün S ' mi heut bedingt verurteilen, u bissel

bedingt, bitt schön. Dun S ' mi nett ha . . . hart
strafn."

Richter: „Das will jeder haben. Dazu ge
hört aber ein makelloses Vorleben, die nötige
Qualität , eine geringe Quantität der strafbaren
Handlungen und auch eine entsprechendeNot'
läge . . ."

Angeklagter (beginnt zu weinen) : „Za,
ja, dös Hab i, so viil N . . . Not, so a Notlage
wie i Hab. I Hab an Buam z' Haus."

Richter: „Wie alt ist denn der?"
Angeklagter: „Drei . . . Dreiazwunzig,

dreiazwanzig Hab i sagn wolln."
Richter: „Was ist er?"
Angeklagter: „Was der Vater is, ar¬

beitslos. Gehn S ' bedingt tun S ' mi strafn."
Richter: „Sie haben in einer schwachen

Stunde gefehlt und müssen jetzt dafür büßen."
Angeklagter: „Aber , i Hab so vül Ar-

beit."

Adresse!"
Angeklagter: „Josef Krolopp."
Richter: „Nicht Ihren Namen, den des

Arbeitgebers!"
Angeklagter: „Za , bei dem Hab i scho

vor fufzehn Jahrn ausholfn."
Richter: „Das hilft uns nichts. Wo ar¬

beiten Sie jetzt?"
Der Angeklagtemurmelt einen Namen.
Richter: „Die Verhandlung wird zwecks

Ermittlung vertagt."
Angeklagter: „Aber , bitt schön bedingt

tun Sied , Herr Chef, Herr Lhefrichter."

hoffentlich in ausgiebigstem Maße in unserem
Weserstädtchen finden werden. Die Schiffe
selbst sind für manchenunserer Küstenbewohner,
der mit der Marine früher oder auch heute noch
in engsten Beziehungen lebte, recht alte Be¬
kannte, die während des Weltkrieges Nord-
und Ostsee durchpflügten und auch jetzt noch
einen guten Eindruck hinterlassen. Während in
den dienstfreien Stunden Offiziere und Mann¬
schaften, soweii sie nicht zur Wache an Bord
bleiben müssen, an Land Erholung suchten,
waren zu bestimmtenZeiten auch die Boote zur
Besichtigung freigegeben. Der Marinebesuch
bildet für unser Kleinstadtleben eine inter¬
essante Abwechslung, die sich gelegentlich öfters
wiederholen könnte.

Fähre Brake—Sandstedt. Die Fähre von
Brake nach Sandstedt hat ihren Fahrplan bis
auf weiteres auf täglich vier Fahrten eingerich¬
tet, wobei an Sonntagen am Nachmittag noch
eine Extrwfahrt um 3.45 Uhr ab Brake und
4.45 Uhr ab Sandstedt eingelegt wird. Da
Sandstedt mit seinem Badestrand und der
Marschenhof Hermann Almers in Rechtenfleth
sowie die Weißen Berge, mehr landeinwärts,
sich bei den Sonntagsausflüglern einer zuneh¬
menden Beliebtheit erfreuen, hat die Fähre an
den Sonntagen ermäßigte Preise eingerichtet.
Aber ' auch Schulen und Vereinen bietet .die
Fähre mit ihren Motorbooten eine günstige Ge¬
legenheit für Ausflüge und Wandertouren.

Central-Lichtspiele. Die Central -Lichtspiele
Brake bringen in ihrem diesmaligen Pro¬
gramm, welches von Sonnabend bis Montag
gezeigt wird, ein Volksstück mit Gesang und
Tanz. Stimmung, Heiterkeit und gute Laune
beherrschendie Besucher, wenn sie sich einige
Stunden dem Tonfilm-Theater widmen. Mach
mit mir eine Mondscheinfahrt! — Weißt du
noch, weißt du noch, kleine blonde Grete? —
Das Herz der Frau ist ein kleines Liebeshotel.
— Ob du hier bist, ob du da bist! — Alles lieb¬
liche Schlager, die in dem Tonfilm „Die blonde
Nachtigall'^ Vorkommen. Liebe, Humor, Gesang
und Tanz zeigen sich in diesem reizenden Volks¬
stück. das dem Auge viel zu bieten hat , das ans
Herz greift und durch seine einschmeichelnde
Musik auch dem Ohr viel Genuß bereitet. Wie
eine „Hoffängerin" zum großen Star avanciert,
das erzählt in launigster Weise dieser Film.
Hinzu kommt ein ausgewähltes tönendes Bei¬
programm.

Rote Falken. Am morgigen Sonntag trsf-
en sich die Roten Falken um 2.30 Uhr beim
Heim.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 7. Juni , Hochwasser6.60 Uhr und
18L5 Uhr; Niedrigwasser 1.35 Uhr und 13.55
Uhr. — Montag, den 8. Juni : Hochwasser um
7 40 Uhr und 19.55 Uhr; Niedrigwasserum 2.05
Ahr und 14.1 Uhr.

«ordwerl- eutiche
KundWmr

Ein beachtenswerter Vorschlag zur Beschaffung
von Arbeit.

Der sozialdemokratische„Volksbote" in Em¬
den veröffentlichte vor kurzem einen ihm von
geschätzter Seite zugegangenen Artikel, in dem
unter Hinweis auf die von sachverständiger
Seite einwandfrei nachgewieseneKüstensen¬
kung,  das für Ostfriesland außerordentlich
wichtige Problem der Verbesserung des
Schutzes der Küste  behandelt wird. Im
einzelnen wird hier der Plan , wie die Sicherung
der Küste zu erreichen wäre, entworfen. Die
Verwirklichung dieses Planes würde nicht nur
eine starke Entlastung des Arbeits¬
marktes  in einzelnen Gebieten Ostfries¬
lands bedeuten, sondern sich auch für die Klein¬
schiffahrt vorteilhaft auswirken.

Die Sicherung der Küste kann nach Absicht
des Verfassers des eingangs erwähnten Ar¬
tikels, offenbar eines Wasserbausachverstän¬
digen, am besten durch den Bau starker, mehrere
Kilometer langer Buhnen im Watt oder, noch
besser, duxch den Bau von Buhnen (Dämmen)
von.den Inseln zum Festlande erreicht werden.
Es wird dann darauf hingewiesen, daß durch
derartige Vuhnenbauten die früher stellenweise
stark gefährdete schleswig-holsteinische Küste ge¬
nügend gesichert worden ist und diese dort heute
ausgedehnte Landgewinnungsarbeiten ermög¬
lichen.

„Es ist zu erwarten und muß energisch ge¬
fordert werden." so wird weiter ausgeführt,
„daß von den fünf Millionen, die alljährlich
von Preußen für Landgewinnungsarbeiten an
der Rordseekllsteausgegeben werden, und die
bislang zu vier Fünftel an der schleswig-hol¬
steinischen Küste verausgabt wurden, künftig ein
bedeutend größerer Teil als bisher, und zwar
jedenfalls für einige Jahrs wenigstens die
Hälfte, nach Ostfriesland abgezweigt und für
die oben angeführten Arbeiten bereitgestellt
wird." Dadurch würden auch Reich und Staat,
denen die immer kostspieliger werdenden Unter¬
haltungskosten auf und an den Inseln obliegen,
wesentlich entlastet werden.

„Um die Schutzbauten für die Küste aus¬
führen zu können, muß der Schiffahrt, die das
Wattenmeer als Weg benutzt, ein neuer Weg
gegeben werden. In Holland ist das Problem,
das dort in der gleichenWeise auftauchte, wie
folgt gelöst: an der ganzen holländischenKüste
führt ein Kanal entlang, der der Binnenschiff¬
fahrt . überhaupt der Kleinschiffahrt, den Weg
über See erspart und sie dadurch leistungs¬
fähiger macht. Dieser BinnenschififaHrtskanal

endet unmittelbar an der deutschenGrenze - ,
Es muß deshalb angestrebt werden, in Ost-
friesland unmittelbar an der Küste eine Ver¬
längerung des holländischenRandkanal-SystLms
herzustellen.

Der Herr Regierungspräsident in Aurich er¬
wähnte in einem kürzlich veröffentlichtenArtikel
das 1. Teilprojekt dieses Kanals : die Strecke
Ems —Leybucht —Dornumersiel.  Der
Schiffahrt würde durch diesen Kanal der Weg
über das Watt von drei Inseln erspart: Juist.
Norderney und Baltrum . Und es wird damit,
ganz abgesehen von allen anderen Vorteilen,
die Schiffahrtsreise bedeutend verkürzt werden.
Es könnten dann gerade die gefährlichsten
Stellen über die höchstenWatten vermieden
werden. Außerdem wird der Weg frei für die
dringend notwendigen Maßnahmen zur
Sicherung der Küste und damit des ganzen
Landes.

Die Arbeiten könnten aus Gründen der
Arbeitsbeschaffung fast restlos im Trocken¬
betrieb ausgeführt werden, zum größten Teil
bei naher Ablagerung ohne Mehrkosten im
Handbetrieb.

Die Gesamtlänge des Kanals würde etwa
30 Kilometer betragen (einschließlich der
Strecke Leybucht—Norden). In Dornumersiel
wäre eine Schleuse zu bauen."

Die Gesamtkosten können nach Schätzung des
Verfassers drei bis vier Millionen
nicht übersteigen. Berücksichtigt man den Vor¬
teil für die Schiffahrt, so würde es möglich
sein, durch entsprechende Abgaben hierauf schon
eine mäßige unmittelbare Verzinsung zu erzie¬
len, wie es bei fast keinem anderen Kanalpro-
fekt erreicht werden kann, ganz abgesehenvon
den anderen indirekten Vorteilen.

Am Schlüsse des beachtenswerten Artikels,
der hoffentlichauch die verdiente Beachtung der
maßgebenden Regierungsstellen finden wird,
wird zutreffend ausgeführt: „Das, was uns
im Augenblickbesonders veranlassen muß. alle
diese Fragen zu erwägen, ist die Sorge um
die ungezählten Arbeitslosen,  von
denen hierdurch viele dauernd dem Elend ent¬
rissen werden können, und zwar gerade infolge
der besonderen Eigenart dieser Arbeiten für
immer oder doch für längere Jahre , da neben
den Kanal- und Dammbanten die Land¬
sicherungsarbeiten immer weiter fortgesetzt
werden müßten" ^

Schortens. DieVouboten derZwangs-
ianierung.  Bei Durchberatung des Voran¬
schlages der Gemeinde Schortens durch das Amt
ergaben sich folgende Ausgleichsmöglichkeiten:
1. Mehreinnahmen durch Strompreiserhöhung
10 000 RM -, durch Hebung von 7 Prozent statt
5 Prozent Wohnungsnutzungssteuer2200 RM.»
durch die Viersteuer 1000 RM ., dazu aus dem
Ausgleichsstock 13 000 RM . 2. Durch Abbau der
Schulen in Juagfernbusch und Ostiem wird er¬
spart an Lehrergehältern 5000 RM ., an Re¬
paraturen , Heizung usw. 2300 RM. 3. Durch
Abbau eines Angestellten, oder durch Herab¬
setzung der Angestelltengehälter können 1100
Reichsmarkerspart werden. Durch diese Erspar¬
nisse wird das Kassendefizitsich in einem Jahre
um etwa 10— 11000 ÄM. verringern. Weiter
wurde erwähnt, daß bei anderer Führung der
Verwaltung noch im Sozialetat Ersparungs¬
möglichkeiten vorhanden wären. Ebenfalls müßte
auch der Etat der Berufsschulenauf Ersparnisse
geprüft werden. Auch durch Freigabe der Schank¬
erlaubnis für den Klosterpark müßte versucht
werden, mehr Pacht zu erhalten, oder den
Klosterpark zu verkaufen. Ein weiteres Schrei¬
ben vom Amt besagt, daß die Erhöhung des
Lichtstrompreisesab 1. Juni auf 60 Pfennig pro
Kilowatt , und ein angemessener kleiner Zuschlag
auf den Kraftstrom, die Vorbedingung für die
Zwangssanierung wären. Sollte der Eemeinde-
rat dieses nicht beschließen, so würde das Amt
auf die Strompreiserhöhung verzichten und statt
dessen für Schortens die 3—4fache Vürgersteuer
zur Einführung bringen. Mit all diesem wird
der Gemeinderat sich in der nächstenSitzung
beschäftigen müssen.

Schweiburg. Beginn der Notstands«
arbeit.  Hier hat die Deicharbeit wiederum
für 30 Mann Beschäftigunggebracht. Die er¬
forderlichenErbmassen werden mit Handkarren
bewegt. Die Bauleitung hat die Firma Herde-
jürgen und Harmsen aus Einswarden.

Leer. Ein Riesen stör gefangen.
In der Ems bei Coldemüntje wurde ein etwa
170 Pfund schwerer Stör gefangen, der mittels
Motorboots nach Leerort geschlepptund dort
von dem Fischhändler Brabandt aus Leer er¬
schossen wurde. Das etwa zwei Meter lange
Tier erbrachte zwei Eimer Kaviar.
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Wenn Löblein boxt. . .
Der Herr aus der Provinz und der Schurke auf der Bühne - Eine Gerichtsverhandlung mit

theatralischem Hintergrund.
Der Kleinkausmann Martin

Löblein  wurde vom Schöffen¬
gericht Berlin -Moabit wegen tät¬
licher Beleidigung zu einer Geld¬
strafe verurteilt.

Martin Löblein ist bestimmt ein rechtschaffe¬
ner Mensch. Er ist vielleicht zu rechtschaffen.
Nur d̂eshalb konnte ihm wohl das Malheur
mit der tätlichen Beleidigung und der leichten
Körperverletzung passieren. Denn schließlich
kann ja Martin Löblein nichts dafür,

wenn ihn die ländliche Idylle , in der er
auswuchs , zu einer Naivität der Gefühle
rrzog, die in dem großen und modernen
Berlin unbedingt zu Katastrophen führen

mußte.
Löblein, der in einem kleinen verträumten

Ort der Mark Brandenburg ein Grünkram¬
geschäft betrieb, das er vom Vater ererbt hatte,
der es hinwiederum ebenfalls seinerzeit von
Löbleins Großvater zu treuen Händen bekam,
war Zeit seines Lebens eigentlich ein begei¬
sterter Freund zäher Seßhaftigkeit gewesen Er
ging mit jener verklärten Ruhe, die Leuten
seines Schlages eigen ist, seinen Geschäften nach,
hatte ein kleines Häuschen und einen winzigen
Garten, den er mit Liebe bestellte und fühlte
sich reglos wohl. Vis eines Tages eine schon
verschollene Verwandte in Berlin auf den
barocken Gedanken kam, Löblein nach Berlin
einzuladen . . . und Löblein folgte dem Ruf.

Er bereute ihn bald. Denn tausend Ereig¬
nisse, die auf ihn einstürzten, verwirrten ihn nur
und bereichertenihn nicht.
Die eigentliche Tragikomödie Martin Löb¬

leins nahm ihren Anfang mit einem harm¬
losen Theaterbillett.

Löblein, der, wie er versicherte, in seinem gan¬
zen Leben noch niemals einer Schaudarbietung,
von einem Dorfzirkus, den er in frühester Ja¬
gend besuchte, abgesehen, beigewohnt hatte, war
anscheinendder elementaren Erschütterung, die
dieses Erlebnis für ihn mit sich brachte, nicht
gewachsen. Denn nur so ist es zu erklären, daß
er . . . Aber davon wollen wir erst später

sprechen. Jedenfalls hatte Löblein einen Par¬
kettplatz dicht an der Bühne und das Stück, das
man spielte, was so geräuschvollund lebendig,
daß man die Souffleuse schreien und die Schau¬
spieler flüstern hörte — oder auch umgekehrt.
Das Stück, das für Martin Löblein das Tor
zu jenen Brettern öffnete, die angeblich die
Welt bedeuten, war ein Lustspielund, das eins
von heute, wohl vor allem aus diesem Grunde
mit Fleiß ohne jeglichen Humor. Ein aus¬
gemachter Schurke kam in dem Stück vor, der
ein halbes Dutzend Frauen auf einmal betrog
und mit frivoler Stimme auf seine männliche
Sieghaftigkeit wahre Theaterarien sang. Das
Publikum lachte herzlich und ging, teils aus
Mitleid, teils aus geistiger Bescheidenheit herz¬
haft mit;

nur Martin Löblein saß mit einem tod¬
ernsten Gesicht auf seinem Parkettstuhl und
schaute mit brennnenden Augen auf all die

schrecklichenDinge,
die unter dem Gelächterdes Publikums auf der
Bühne vor sich gingen. Er fand sie im tiefsten
unsittlich.

Es war gegen Ende des zweiten Aktes, kurz
vor der großen Pause. Dem ausgemachteil
Schurkenwar schon wieder eine Frau ins Garn
gegangen und ruhmredig, wie er nun einmal
laut Kontrakt und Rolle zu sein hatte, stand er
auf der Bühne und erzählte mit großen Wor¬
ten und entsprechenden Gesten von seinem letzten
Abenteuer. Plötzlich kam es zu einer ganz
seltsamenDramatisierung der Szene —

zu einer Dramatisierung freilich , die, be¬
stimmt ohne Absicht des Autors , vom Zu¬

schauerraum ausging.
Die Zentrale dieses Dramas im Lustspiel bil¬
dete Löblein, Der rechtschaffene Löblein fühlte
sich nämlich gekränkt, weil ein neben ihm sitzen¬
der Zuschauer die lustig sein sollende erotische
Selbstreklame des „Helden" auf der Bühne mit
mehr als dem üblichen Lachen, sagen wir, mit
wiehernder Zustimmung begleitete, von Zeit zu
Zeit, oder vielmehr von Pointe zu Pointe, sich
dabei kräftig auf die Knie schlagend, und auf
diese Weise im wahrsten Sinne des Wortes noch» » »»« »»»»»»»»»»»MI

besondere Knall -Effekte hervorrufend . Löblein
regte sich furchtbar über seinen Nachbarn auf.

„Wie kommen Sie dazu", schrie er empört,
„derart entsetzliche Vorgänge , wie sie da auf

der Bühne geschehen, gutzuheißen ?«
Diese Worte waren noch verhältnismäßig leise
gesprochen. Aber als Löblein sah, daß der nach
seiner Meinung so unsittlicheNachbar ihn nicht
einmal einer Antwort würdigte, da hielt es
ihn nicht mehr, und im heiligen Zorn brach es,
dem ganzen Zuschauerraum vernehmbar, laut
aus ihm heraus : „Man sollte wahrhaftig diese
ganzen skandalösen Vorgänge im Berliner
Theaterleben polizeilich verbieten lassen. Wer
solch eine Unmoral, wie sie auf der Bühne ver¬
kündet wird, duldet, der ist selbst ein Schwein!"

Das war den Theatergästen immerhin ein
bißchen viel, und es fehlte bestimmt nicht viel,
daß es zu einem regelrechtenTumult gekommen
wäre. Zum Glück kam aber statt dieses Tumul¬
tes eine Pause — aber eigentlich nur zum
Glück des weiteren ungestörten Verlaufes des
Theaterabends und nicht zum Glück Löbleins
und seines speziellenGegners, an dem er noch
immer seinen Zorn über die Unsittlichkeitauf
der Bühne abzureagieren bemühte. Er reagierte
ihn sehr einfach ab:

wild gereizt dadurch, daß sein Gegner nur
lachen, sich aber nicht in eine Diskussion
einlassen wollte , boxte er ihn nach allen

Leibeskräften,
also weder wenig, noch ungefährlich, ja sogar
mit ernstlichen Folgen. Fazit : nach wenigen
Minuten hatte der Lacher durchaus nichts
mehr zu lachen, sondern wurde auf die Sa¬
nitätswache transportiert , und unser Löblein
mußte den Weg aufs Polizeirevier antreten.

Das fast Belustigendean dem tragikomischen
Berliner Abenteuer des Herrn Löblein war nun
die in der Gerichtsverhandlung erhärtete Tat¬
sache, daß sein Gegner ein im Grunde ebenso
harmloser und friedlicher Bürger war wie er;
einer der wohl im Theater die für einen pri¬
mitiven Geschmack gefällig geformte „Unsitt¬
lichkeit" belacht, sich aber im Leben ganz gewiß
nur zu höchst moralischen Prinzipien bekennt.
So war der Geboxte klug genug, um über
die psychologischen Hintergründe des Löblein-
schen Frontalangriffs auf offener Bühne zu
lächeln. Und schließlich hatte ihn der unfrei¬
willige Witz, der aus dieser merkwürdigen
Affäre strömte, so sehr ergriffen, daß er Martin

Löblein am Schluß seiner Vernehmung versöhnt
die Hand reichte.

Der Rächer der nicht verlorenen Ehre kam
deshalb milde und mit einer Geldstrafe da¬
von. Aber er hat sich heilig geschworen,

nie mehr ins Theater z» gehen!

Rastede. Autounfall.  Der Inhaber
eines hiesigen Kohlengeschäfts fuhr gestern
abend mit seinem Lieferwagen gegen einen
Baum. Während das Auto ziemlichdemoliert
wurde, kam der Fahrer mit einigen kleinen
Schrammendavon. Es ist dies bereits der dritte
Autounfall des Fahrers.

Rastede . Jugendlicher Uebermut.
In der hiesigen Badeanstalt spielten mehrere
kleine Kinder , wobei ein Junge die kleine Qiesa
W . von der MLHlenstraße so anstieß, daß sie
kopfüber in das große Schwimmbassin fiel . Der
Bademeister Krüger sprang sofort nach und
brachte die Kleine aufs Trockene. Die sofort an«
gestellten Wiederbelebungsversuchs waren von
Erfolg.

Kurze Notizen aus dem Land«. Einen
Motorradunfall  erlitt in Marienhafe
ein älterer Herr, der in einer StraßenLuvve
mit seiner Maschine gegen einen Zaun geriet.
Außer Beschädigungen an dem nagelneuen
Motorrad trug der Fahrer erhebliche Verletzun¬
gen davon.

GewerkschaftlicherversammlungSkalen-er.
Jungvolk vom Bau . Sonntag , den 7. Juni : Rad¬

tour nach Reepsholt . Treffen 7 Uhr morgens
bei der Gasanstalt . — Montag , 8. Juni : Bet
gutem Wetter Treffen im Stadtpark , sonst
im Büro.

NeichsvannerSchtvarz-Not-Gold.
Wilhelmshaven-Rüstringen. Kleinkaliberschießen

am Sonntag , 7. Juni , vormittags 8 Uhr.
Uniform anziehen. — ALteilungsver-
sammlung Wilhelmshaven  am
Dienstag, 9. Juni , abends 8 Uhr, im „Werft¬
speisehaus" (kl. Beamtenzimmer).

ür die Schriftleitung verantwortlich : Josef
Gliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co . Rüstringen

UnLsigvnlstt Knslrv , u . UmgsgsnM
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aus öulaö der bOjäbrigsn IVisdsrksbr cksr"
Vereinsgründnog, verbunden init '

!unter Mitwirkung von Vereinen des Olden-
burgisebsn LLnxsrdundes.

Dosttolgv!
Lonnabend, den 13. ckuni Legrüsungsabend Iim 2entralbotel.
Lonntag, den 14. lluni, 3 Ilbr, dlassenebörs ^

auk der Raj e. ^.nsoblieüend Uannerweibe i
und Oskallsnen-Dbrung. Oie IVeiberede
hält Raster Tie. Dresse. 4.30 Ilbr Lon- !
eert in IVilkens Karten. 8 Ilbr Dsstball
im Lsntralbotel.

vor I?«star »ssol » ill,

Swangsoerftelgerung.
Montag, den 8. d. M., vormittags 11 Uhr

gelangen tm Gasthause. Union " in Brake
1 Schreibtisch und 1 Küchenschrank, 2
Stühle , 2 Blumenständer , 2 Herren¬
anzugstoffe , 1 Grammola mit 2S0 Platten

gegen Barzahlung zur Versteigerung.
Ein Ausfall dieses Verkaufs ist nicht zuerwarten.
Brake, den 6. Juni 1S31.

IVIUrens , Obergerichtsvollzieher.

MKimi-LeltUnn-
frlölls. klllimiiia
gMl . ll. reiniWg!
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Ortsgruppe Braks,_

Wttwoebnaodmittag verstarb navb
langem leiden unser«Lamsradiv, dis

Nets Pete«
ged. » rnnelt

im 66. Lisbsnssabrs.
8is war ein eitriges ksivbsbundmitglisd

und wird disOrtsgrupps ikrsr stets sdrend
gedenken. Vvr Vwrstanü.»»

Asdeirkivehen .

Die für 1931/32 ausgestellten Voranschläge
sowie der Beschluß des Gemeinderats vom 3. Juni
d. I . über die Erhebung eines Zuschlages zur
Grund - und Gebäudesteuer, Gewerbesteuer,
Steuer vom bebauten Grundbesitz, ferner über die
Erhebung einer Wegesteuer und Hundesteuer sür
1931/33 liegen vom 7. Juni d. I . an aus l4 Tage
im Gemeindebüro öffentlich aus.

Etwaige Einwendungen hiergegen sind inner¬
halb der Auslegungssrist bei dem Unterzeichneten
Gemeindevorsteher einzubringen.

Rodenkirchen, den 4 Juni 1931.
Gemeindevorstand Rodenkirchen.

B r ö r ken.

IiiklilMle
kiilliMlleii.
Am Sonntag , d. 7. Juni

abends 8 Uhr:
1. Die Himmelhunde

(Lgslpatrouille ),
2. Don OuichotemitPu!

u . Patachon,
3. Luststück,
4. Kulturfilm.
Nachm. 2.30 Uhr : Große

Zugkkil-MltMllg.

Osrnlral - Halls
8am »1» A, den 7. .1>in >1SSIVsnr tz»SnrcI»ki»

Uusik von der Musikkapelle „l ^ ra"
Vnt'an^ 7 Ilbr — binde ?

bis ladet krsundl . sin Oer Wirt 8 . IVrede.

bestehend ausnui garan¬
tiert feder- und daunen»
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen - oder
Daunenfüllung liefere
ich stets sofort in jeder
gewünschten Preislage.

M .GlM,Srakel.G.
2IS
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Zu verkaufen

12 Meter langes und
2,40 Meter breites

Motorboot
(ohne Motor) zu ver¬
kaufen.
Vieler , Bahnhofstr. 7,

Telefon 2274.

Gutes möbliertes

(neu) und 1 gebrauchte

Hanßngstraße 39.

mit Morgenkaffee zu
vermieten.

Zu erfragen in der
Geschäftsstelled. „Volks¬
blattes", Nordenham.

rnrl
klivli ktimon, klm»

Aronübslle
Hummel wurden

Sonntag,
ab 4 Uhr nachmittags:

IHIRll
Nordenham.ükrikMtlieUnteris»»

Carlstraße (Wulf)
Glasschleiferei » Glas¬
handlung , Ban - und
Reparatur - Glaserei.

Telefon unter 2824.

kernigen
jeden Donnerstag
bei genügender

vorder. Anmeldung.
Mur Meck

dlvrdenduin
Dernsprsebsr 2760.

MerluNe -FiikiorgMe MbenW.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden ieden

Freitag, nachmittagsvon 4 bis 5 Uhr, im Amts¬
verbandskrankenhausin Nordenham. — Sprech»
stunden der Schwester Dienstags, nachmittags
von S.36 bis 6.30 Uhr, im Amt (Zimmer 13).

LlllorM
rsss

IRrlodrlcih Vnden,
klordenkam.

«ko »»» Soll SIS»
«» o Sp0 »SI«W

im « »iemlwtel
»IStoil VISUMS NI»>8, » 0»ll«« lmm

An den Kursen für
Auto - nnd Motorrad¬
fahrer kann noch teil¬
genommen werden.
Private Krastfahrschule
JohannStahmer -Eilers

tzsmmelnsnken
irt II»»L»I»oIonoro»t.

Der beste u«ici rickerrte Niirge
kür den blrkolA einer .̂nrsigs

irt
erkabrungsASlnäk

ctte starke Verbreitung
unserer Tageszeitung

Deshalb inserieren Lis iw

„volkrbtLitt
V« »vIrUIt88lvII « Xordenlrnin , DnUnIroksIrnve S, Delekon 2SSS

AnMIIe Niktziibsiii
Sonntag , 7. dnnl , nnvluwltlngs S/g INrILsKLe-HonrLVß
bleute abend nm 7 I7br sind meine Räum¬
lichkeiten kür eins Destliebksit reserviert.

MMillz ItM
nnolunlttags Sffz IU>r

HonLeVt mit Isnr
im Dreien.

Abends8 Ilbr Konzert n/kanLlrritnrvNen

Im Juli 1929 erlitt mein Sohn durch Unfall
ein Gehirn - und Nervenleiden »welchessich 1930
mehr entwickelte und verschlimmerte. Alle Ärzte-
Spezialisten und angewandte Hilfe waren ohne
jeden Erfolg. Ich kann mit gutem Gewissender
Wahrheit die Ehre geben, daß Herr E. Holle,
Bremerhaven » Karlsburg 21 , auch in diesem
schweren LeidensfallUnmögliches möglich gemacht
hat und meinen Sohn Edmund Gott fei Dank
vollständig geheilt hat. Daher öffentl. herzl. Dank
und Anerkennungsür diese Heilkunstl

Wefermünde-Lehe, Augüststr. 9.
gez. Eduard Sauer.

SprechzeitMittwochs 9—1 u. 3—5 Uhr,
Donnerstags nur morgens 9—12 Uhr.

öio»UoiiIioni -Meiir.

kiirlllW,LMlWger
/ besuchen /

nur3 Minuten von der DriedsbuiA

S«t»ö»» Io« » Ufftoss run Platzer

Amt Virtj«r-rirs-ir.
Mmtsratsftymlg

ist angesetztaus Donnerstag , den 11. Juni d. I»
nachm. 5 Uhr, im „Friesischen Hos"in Nordenhant.

Nordenham, den 3. Juni 1931.
Amtsvorstand von Butjadlugen.

Für die Schule Kirchhammelwarden wird
zum 1. Juli d. I . eine geeignete Kraft gesucht, dis
wöchentlich2 Stunden Handarbeitsunterricht
erteilt.

Hammelwarden, den 4. Juni 1931.
Gemeindevorstand Hammelwarder ».

K ö st e r.

Glnla-ims
zum Besuch unserer

SlngerKurfe,
die vom 14. bis 27. Juni in Norden¬
ham, „Hafen-Hotel"(Bes Diekmann)
stattfinden. Dortselbst wird unseren

> verehrten Kunden kostenloseUnter¬
weisung im Gebrauch der Singer»
NähmaschineundihrerHtlssapparate
im Nähen, Sticken u. Stopfen erteilt.

Anmeldungen bei unserem VertreterHerrn
Otto Rennies , Einswarden, und der
Singer NähmaschinenA. G. Wilhelmshaven.

>> .

Dsvatlmg
dtt Neuen biMlnWll Vereins
NllkMNlN Mil llWWNll

am Sonntag , dem 7.Juni 1931, von 10 bis 12 Uhr
und 2 bis 4 Uhr, bei Diekmann,  Hasen-Hotel
(Privaterngang). Von 9 bis 12 Uhr Hausbesuche.
Dieselben müssen bis 9 Uhr beim Vorstand ge¬
meldetsein. Der Vorstand»
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-alters Scheidungskrankheit
Mann ist Nwnn auch wenn die Fra« das

Gegenteil bedauptet
(Bericht aus Berlin .) Wenn  Wal-

ter Ve ., von Beruf Kassenbote, nach anstren-
gendem Dienst nach Hause kam, empfing ihn
du" ickon° padii " >?^ den Worten: ..Bist

da . Und so etwas will ein Mann

dieser kränkenden
^stehen. hatte man dabei sein

M Jahren der freude¬
strahlende Walter die liebliche, aber sehr selbst¬
bewußte Margarete  heiraten durfte. Er
durfte es: denn es hatte lange gedauert bis
^ ^ tfWs ^ war, diesem ziemlich unansehn¬
lichem dafür aber ihr völlig ergebenen Mann
die Hand zu reichen. Und gleich nach der
- .rauung erklärte sie ihm: „Eines vertrage ich
nicht, wenn nämlich der Mann fortwährend« ,LTL -'""' s-

Walter gelobte alles, was sie wünschte,
aber halten konnte er's nicht; dazu reichte
eben die chm von Gott gegebene Veran¬

lagung nicht.
Was soll denn auch ein Mann beginnen der
nun enimal seine größte Freude daran findet
mehr als Sohn denn als Gemahl von der Gat¬
tin behandelt zu werden. So entstand die
regelmäßig wiederkehrendeKränkung. Walter
fand sich auch damit ab; seine Frau leider nicht
denn sie verlangte eines Tages die Scheidung
„Mit so etwas kann ich nicht länger leben/'
erklärte sie in ihrer resoluten Weise.

Worauf Walter erkrankte. Frau Margarete

pflegte ihn wochenlang, wie es sich für eine
mitleidige und gewiß nicht unzärtliche Gattin
gehörte. Was sie nicht hinderte, am Tage an
dem ihr Mann das Bett verließ, wiederum die
Scheidung zu verlangen War 's nun Verstel¬
lung oder wirklicher Schmerz — Walter legte
sich gleich wieder ins Bett und das Spiel rollte
von neuem ab. Er wurde gepflegt, er genaß.
Margarete verlangte die Scheidung,

„Sieben Mal habe ich das mitgemacht/'
meinte Frau Ve. vor dem Scheidungsrich¬
ter, wo sie endlich erscheinen konnte: „aber
fetzt habe ich es endgültig satt. So etwas

ist kein Mann !"
„Ich bin genau so ein Mann wie jeder an¬

dere!" rief Herr Walter entrüstet; aber du bist
leider nicht die Frau , die meine große Zärtlich¬
keit. mein Bedürfnis nach Freundschaft vertra¬
gen kann."

„Ich ftnde auch daß Herr Be, genau so ein
Mann ist wie jeder andere." sagte der Richter.
„VersuchenSie es doch noch einmal mit ihm.
Vielleicht wenn er einem Turnverein beitritt,
daß er da . . ."

Die Idee blieb unausgesprochen, leuchtete
aber trotzdem der energischen Frau Be. ein.

Mit einem sehr kritischen Blick umfaßte sie
die schmächtige Figur ihres Mannes, zuckte
mit den Achseln und sagte schließlich:

„Wenn Sie meinen. Herr Richter."
Dann schob sie ihren Arni unter den des klei¬
nen Mannes und zog ihn davon. Mann ist
Mann — da gibt's nichts zu sagen.

Bigamie mit AdfchiedSkrSnen.
Ae Eine kützle er - die Andere heiratete er.

(Bericht aus Paris .) Was Unverfro¬
renheit bedeutet, und zwar die originellste, die
man sich vorstellen könnte, machte den staunen¬
den Parisern der auf der Insel Martinique
geborene Ange Soleil  vor , seines Zeichens
Leiter einer Negentanzgruppe, die ständig in
Frankreich auftritt . Und dabei behauptete er
vor dem Schwurgericht, wohin ihn seine Unver¬
frorenheit gebracht hatte, daß er in jeder Be¬
ziehung unschuldig fei.

Der hübsche, elegante Soleil war mit der
ebenfalls hübschen Victoire, die übrigens auch
aus Martinique stammt, glücklich verhei¬
ratet.  Eines Tages trat er seine alljährliche

Tournee in die Provinz an. Die betrübte
Victoire schenkte ihm bei dieser Gelegenheit
einen kostbaren Smoking und sie nahmen Ab¬
schied, den sie mit viel Tränen begossen Es war
herzzerbrechend.

Aber 2t Stunden später wurde der elegante
Soleil mit der hübschen Französin Marie
Fadel in Vriglos, einer kleinen Stadt , ge¬

traut.
Er besaß zwar keine Trauungsdokumente; aber
der Bürgermeister wollte der angesehenen Fa¬
milie Fadel an die Hand gehen und vollzog
einen kleinen Kniff, durch welchen der glückliche

Gatte rückwirkendzum Einwohner von Briglos
wurde.

Papa Fadel zahlte die Mitgift von 8000
Frank aus und das junge Paar fuhr nach Paris.
Dort wurde es von der nicht mehr glücklichen
Victoire überrascht, die durch Zufall die Zeitung
von Vriglos und die neuesten Nachrichten dieser
abgelegenenStadt gelesen hatte. So kam Soleil
wegen Bigamie vos Gericht Aber bei seinem
Anblickentflammte die Liebe Victorires aufs
Neue und sie stellte ihm das beste Zeugnis aus.
Als ihr der Staatsanwalt vorhielt, daß sie in
ihrem Schriftsatz von Soleil als einem Dieb,
Schurken und Verbrecher gesprochen hatte, rief
sie:

„Wenn man in Wut ist, macht mann keine
Komplimente!"

Soleil selbst meinte, er habe Marie Fabel in
Paris kennen gelernt und ihr die Ehe verspro¬
chen, „aus Gefälligkeit über ihre Gefälligkeit".
Er hätte nie erwartet, daß dieses energische
Mädchen gleich die ganze Famalie mobilisieren
und ihn bei seiner Ankunft in Briglos mit dem
Standesamt überfallen würde. „Ich war so
perplex", erklärte er, „daß ich mit mir alles ge¬
schehen ließ."

Das Gericht war weniger perpelx und ver-
urteilste ihn zu zwei Iahren Gefängnis.

/

„Ich will öffentlich gereinigt werden!
Die beleidigte ewige Braut.

(Berliner Gerichtsbericht .)
„Also, sehen Sie, Herr Richter, die Beklagte

hat mir öffentlich ins Gesicht gesagt, daß ich für
Männer zu haben bin. Herr Nichier, ich bitte
Sie, wie stehe ich jetzt nun da. Sie müssen
nämlich wissen, daß ich einen Herrn habe, der
mich heiraten will. Aber nur, wenn ich rein
dastehe, sonst heiratet er mich nicht."

Im Zuschauerraum ist inzwischen eine Dame
aufgesprungen, die empört mit den Händen in
der Luft herumfuchtelt.

Richter : „Nanu , wer sind Sie denn?"
„Ich bin die Tochter meiner Mutter ", ant¬

wortet die Dame im Zuschauerraum.
Richter : „Und wer ist ihre Mutter ?"
„Ich bin die Mutter meiner Tochter", sagt

die Beklagte, ein 8Sjähriges Mütterchen mit zu¬
sammengeschrumpftem Gesicht.

Richter: „Na , dann kommen Sie mal her
und setzen Sie sich neben Ihre Mutter , wenn Sie
die Tochter Ihrer Mutter sind."

Der Richter, Amtsgerichtsrat Dr. Buss,
fragt die Klägerin : „Wie lange kennen Sie denn
Ihren Herrn?"

Klägerin: „Na , siebzehn Jahre ."
Richter: „Na , hören Sie mal, wenn er Sie

siebzehn Jahre kennt, dann muß er doch selber
wissen, ob Sie für Männer zu haben sind oder
nicht."

Klägerin : „Na ja, wissen Sie, er ist lei¬
der erst seit fünf Monaten Witwer geworden,
sonst wären wir ja schon längst verheiratet. Und
für ihn bin ich nicht zu haben gewesen. Sie
müssen nämlich wissen, Herr Richter, ich habe
die Zuckerkrankheitund ein Gallenleiden, und
das habe ich nur vom Aerger durch diese Leute."
Und die Klägerin zeigt mit dem Finger auf das
zusammengeschrumpfte Mütterlein , das ironisch
lächelt.

Richter: „Was ist Ihr Bräutigam von
Berus?"

Klägerin: „Kriegsbeschädigter , hundert¬
prozentig sogar. Da kriegt er doch eine hohe

Rente. Und nun soll ich mir als kranke Frau
eine solche Chance entgehenlassen, und nur weil
die Leute sagen, ich bin für alle Männer zu
haben. Ich will eine öffentliche Bereinigung
und zwar durch die Zeitung. Die Schiedskosten
mutz die Beklagte auch bezahlen."

Richter: „Ach , nee, nee, Frau Trillermann,
die öffentlicheReinigung mit der Zeitung wol¬
len wir mal sein lassen. Die Kosten aber, -die
beim Schiedsrichterentstanden sind, wird Ihnen
die Beklagte erstatten."

Und sich an die Beklagte wendend, fährt der
Richter fort : „Na, wie ist es, wollen Sie die
Kosten bezahlen? Es macht fünf Mark und
siebzig Pfennig." ^ .

Beklagte: „Herr Richter, sagen wir rund
fünf Mark."

Ri chter: „Nee , nee, Rabatt gibt es hrer
nicht. Also . . ." .

Mit zitternden.,Händen setzt das Mütterchen
die Brille auf und kramt in ihrem uralten Beu¬
tel. Mit einem Stoßseufzer legt sie ein Fünf-
markstück auf den Richtertischund sagt: „Ach,
geht es wirklich nicht für fünf Mark?"

Richter: „Nee , nee, auch bei sofortiger
Kasse gibt es keinen Rabatt ."

„Na. Mattel , zahl' auch die siebzig Pfennig",
sagt die Tochter ihrer Mutter . Für die Klägerin
ist der Prozeß aber noch lange nicht zu Ende.

„Herr Richter, und wie erfährt der Herr, der
mich heiraten will, daß ich öffentlich gereinigt
worden bin?"

Richter: „Na , Sie bekommen ja eine Er¬
klärung mit Unterschriftund Siegel."

Klägerin: „Herr Richter, mir wäre es
lieb, wenn der Herr das Papier , mit dem ich ge¬
reinigt worden bin, von Ihnen bekäme!"

Der Richter, der sich kaum das Lachen ver¬
kneifen kann, jagt : „Also schön, sagen Sie mir
seine Adresse, ich werde es ihm einschicken."

Hocherhobenen Hauptes verläßt die Klägerin
nach der „öffentlichen Reinigung" den Saal.

^curei!.v-n»"
21. Fortsetzung — t-Lr-ioiei-

„Das ist eine Geburtstagsüberraschung!"
meinte er geschäftig. „Der Freiherr Hjalmar!
Immer hieß es, er sei tot ! Zu dumm! Sieht aus
wie das Leben! Gott — an zwanzig Jahre
hörte man nichts von ihm . . . Und mir ist's, als
sei's gestern gewesen, als er uns beim Spiel
kommandierte . . . Warum erwähnte der Frei¬
herr Janne ihn niemals?"

„Wer ist der ältere ?"
„Der Freiherr Janne ist bald sieben Jahre

älter . — Du liebe Güte, wie liebte er früher
diesen kleinen Bruder, der ihm einen Schaber¬
nack nach dem andern spielte . . . nichts Böses
natürlich . . . sie verstanden sich trefflich. . . Brs
auf einmal —"

„Sehr erfreut scheint der Freiherr nicht über
das Wiedersehen zu sein!" meinte Markus, dre
Tür öffnend, damit der dicke Wirt hindurch
konnte,

„Ja , ja , solche Ueberraschungen sind nicht
jedermanns Geschmack. Es soll ein Zerwürfnis
ernster Art zwischen ihnen gewesen sein - - - dre
lange Narbe am Hals, wissen Sie . . . hm . . .
wollen Sie so gut sein und die Gläser hrnern-
tragen ?" Der Wirt fand es nur natürlich, daß
so ein Malersmann , der der Anwesenheit auf
dem Schloß gewürdigt ward, sichkleinenDienst¬
leistungen unterzog. So nahm Petersen das sil¬
berne Tablett mit den Kristallkelchen und folgte
dem andern, der feierlich die prächtige Aus¬
schnittplatte trug.

„Es wäre doch besser, wenn du diese Nacht im
Gasthof verbringst", sagte der Sausherr gerade
gemessen dringlich. „Augenblicklich ist kern Zim¬
mer mehr bewohnbar . . . Ich lebe ganz einsam,
ohne Dienerschaft. Mindestens einen Tag braucht
man, um alles instand zu setzen." Er zog die
Brauen zusammenund senkte den Kopf . .
weißes Haar leuchtete unter der elektrischen
Birne . „Ah — sieh da, Herr Petersen. Nun
sind Sie gar unter die Kellner gegangen.
Maler , Briefträger , Philosoph und was alles
noch? — Erlaube, lieber Hjalmar, mein Haus¬

gast, Maler Petersen, der sich in die Tür zum
Höllenparadies verliebt hat, wie er angibt." —

„Maler Petersen?" lächelte der Australier.
„Meine Tochter Eline kennen Sie wohl, da Sie
hier Hausgast sind?"

„Persönlich hatte ich noch nicht das Vergnü¬
gen", log der Maler.

„Ich sah aber einmal ihre Studie von der
Tür im Gartenhaus ", erwiderte Eline errötend,
und blickte nach dem Onkel.

„Petersen, Petersen . . . Warte einmal: Gibt
es nicht hier einen Vikar Lennert, der auch
Lennert-Petersen hieß?" fragte der australische
Freiherr.

„O je, das ist gerade der Verschwundene!"
platzte der Wirt heraus, wurde aber trotz seiner
Weinseligkeit verlegen unter des Hausherrn Blick
„Verschwunden? Was heißt Las? Ich verdanke
ihm nämlich die Nachricht vom Tode meiner
Schwiegermutter . . . du lieber Janne , ver¬
gaßest wohl, sie zu senden . . . Er aber hatte
die Adresse vom Probst und schrieb mir nach
Sidnsy."

„Ach, ich hatte mir in der Fülle meiner Ar¬
beit angewöhnt, alle Briefschaften uneröffnet
wegMegen, ich war selber überrascht", murmelte
der Freiherr Janne.

„Ja , sieh, hätte ich nicht Geschäfte in Süd-
Amerika abzuwickeln gehabt und dann in Aden
unter Quarantäne liegen müssen, wäre ich längst
hier. Ich glaubte, den jungen Vikar hier zu
treffen, er sei nach Heemskrona versetzt, schrieb
er."

„Weiter nichts?"
„Was hätte er außerdem schreibensollen?"

Hjalmar betrachtete aufmerksam den Bruder.
„Du siehst elend aus, Janne . . . trotzdem du
dich außerordentlich gut konserviert hast. Ja,
ja, das Kleinstadtleben erhält jung . . ."

„Ich bin tatsächlich angegriffen, Hjalmar.
Bedenke, daß ich eine heftige „Feier" hinter mir
habe . . . Dazu diese lleberraschung. Es wäre
gütig von dir, wenn Lu dich nach dem Holger
Danske zurückziehen wolltest. Für morgen, höch¬

stens übermorgen — dann hoffe ich, dir es
heimelig machen zu können . . ."

„Wenn es wirklich sein muß! Eigentlich
hätte ich mir nicht träumen lassen, daß es in
unserem großen Haus keinen Raum für mich

eben solle! Aber du mußt wirklich Ruhe haben,
as sehe ich. Es tut mir aufrichtig leid, dich

erschreckt zu haben! Ja , dein Herz war nie das
festeste. Ich hätte telegraphieren sollen —" Er
stand auf. Hielt zärtlich seiner Tochter Hand.

„Ich werde für Onkel Faune sorgen", sagte
Eline.

„Das kannst du, indem du gleich ins Bettchen
gehst, kleines Mädchen. Sie ist tagsüber sehr
fleißig gewesen, um alles festlich zu gestalten",
erklärte der Onkel. „Und es war ordentlich
schwer, sie vor den Heemskronaern zu verber¬
gen, die hätten sich sonst die Zungen zerrissen."

„Nun, wirklich, das verstehe ich nicht . . ."
begann Elines Vater, brach jedoch ab, als er
einen Blick des Malers auffing. Aber auch der
Freiherr sah diesen Blick in einem seiner Spie¬
gel und Eline bemerkteihn in demselben. . . .
Sie wunderte sich darüber. Kannte Pertersen
ihren Vater ? Warum winkte der ihm zu? Und
warum war Onkel Janne , sonst ein Bild der
Kraft und Frische, so blaß und erschlafft?

Zu müde, den Bruder hinauszubegleiten, gab
der Freiherr dem Maler den Parkschlüssel. Seine
Hand war eiskalt, die Petersens Finger berührte.
Und er sah über seinen Hausgast hinweg, die
Zähne zusammenbeißend. Dann lehnte er sich
aufatmend in seinen Schreibtischsessel zurück.
Knack, sagte die Haustür mit dem Schlangen¬
kopf. Der Freiherr Janne hob das Kinn und
griff nach der Fensterwand neben dem Schreib¬
tisch: Ein leises Vibrieren erklang, so daß Eline,
die den beiden durch das offene Fenster nach¬
gesehen, sich umwandte.

„Bitte schließe die Jalousie, kleines Mädchen!"
Langsam, vorsichtig ließ sie das schwere Band

fallen, er saß vornüber gebeugt und folgte ihren
Bewegungen.

„Wie schwer das geht!" sagte sie erstaunt.

„Als ob etwas dagegen stemmte. — Und der
seltsame Geruch!"

„Ich ölte gestern die Mechanik, sie ist schein¬
bar verrostet!" Als der Laden unten war , stand
er auf, umfaßte sie: „Eline, wirst du mich auch
lieben, wenn dein Vater es nicht erlauben
will?"

„Warum sollte er das nicht erlauben? Ach
— Onkel Janne , freust du dich nicht mit mir?
Mir ist gar seltsam zumute! Gestern noch
glaubte ich der einsamsteMensch auf der Welt
zu sein, und jetzt habe ich einen Vater. — Und
dich!"

„Ich aber, Eline, ich habe nur dich! Nur
dich! Du mußt mir alles sein, willst du mir
überallhin folgen?"

„Ueberallhin", sagte sie, während er sie ansah.
Knack, sagte das Schloß mit dem Schlangen«

köpf, und mit lautem Krach fiel es ins Schloß.
Das Zimmer erbebte davon.

„Der Wind warf die Tür zu", murmelte der
Freiherr , „der Maler hatte sie gewiß nicht fest
in der Hand." — Eline sah in einem der seit¬
lichen Spiegel plötzlich seine Augen auffunkeln,
so böse, wie damals, als er sie zum ersten Male
erblickte. Oh, etwas Schreckliches lag jetzt in
seinem Blick!

„Was hast du, Onkel Janne ?" fragte sie
zitternd.

„Nichts, nichts!" Er fühlte ihr Beben; „Fürch¬
test du dich?"

„Ja , warum bist du böse?"
„Ich? Böse?" Er bemerkte den Spiegel, schob

mit dem Fuß eine Vorhangfalte darüber. .Mei¬
ner Hasenfuß. Ich bin angegriffen, mein Kopf
dröhnt. Laß uns schlafen gehen. Nein, laß alles
stehen und liegen, das kann morgen aufgeräumt
werden. Schlafe süß! Wirst du von mir träu¬
men? Oder — oder von jemand anderem?"

„Von Vater vielleicht noch." — Eline verließ
scheu lächelnd das Gemach: Warum überfiel sie
immer wieder diese dumme Furcht?

Sie kannte doch allmählichdes Onkels Eigen¬
heiten!



Grakmann riw Wirtschaftskrise.
Sein Vortrag..Sie Wirtschaftskrise und die Arbeiterschaft.

Der zweite Vun-desfllhrer des Allge¬
meinen Deutschen Gewerkschaftsbundes,
Peter Eraßmann,  Berlin , sprach
gestern in den Jadestädten und vor¬
gestern in Oldenburg über obiges Thema.
Der Redner führte im wesentlichendas
folgende aus:

Wenn in früherer Zeit von Not und Elend
die Rede war, so hatten solche Krisen damals
ihre Ursachen in Kriegsschäden oder in Miß¬
ernten. Heute, in dieser furchtbaren Krisenzeit,
müssen wir sehen, daß Nahrungsmittel, Natur-
gaben in übergroßen Mengen da sind — aber
man verfeuert z. V. in Südamerika Kaffee und
Weizen, weil die Einfuhr von Kohle teurer ist.

Wir haben den Zustand, daß Millionen
Menschen ihren Bedarf aus das empfind¬
lichste einschränken müssen, auf der anderen
Seite ist die Ueberfulle der Naturprodukte.

In llnternehmerkreisen hat man die angeblich
befruchtende Konkurrenz durch Syndikate und
Kartelle «usgeschaltet. Die Kartellpolitik hat
sich jedoch nie zum Vesten des Konsums aus-
gewirkt. Es ist diese Politik gleich dem Ee-
fechtswert der Division einer Flotte. Hier wie
in der Wirtschaft baut man die Taktik auf auf
den Schwächsten, auf den Zurückgebliebenen.
Wir Arbeiter haben alle Ursache, gegen die
Redensart Front zu machen, daß der Privat¬
kapitalismus eine Befruchtung der Produktion
und damit des Verbrauches bewirkte! (Sehr
richtig!)

Es ist Tatsache, daß bei uns verhältnis¬
mäßig  die Arbeitslosenzahl nicht in dem
Maße stieg, wie in den anderen Industrielän¬
dern. (Der Redner belegt dies mit Zahlen aus
den Jahren 1929 und 1930.) Man spricht heute
viel von der fremdländischenVerschuldungdes
Reiches. Privat und öffentlich sind wir leider
gegen hohe Zinsen zu 27 Milliarden im Aus¬
lands verschuldet. Der Verschuldung stehen
10 Milliarden an Werten und eine hohe Summe
ins Ausland „geflüchtetenKapitals " gegenüber.
Dieses Kapital kommt mit Hohen Zinsen als
angeblich fremdes Kapital nach Deutschland
zurück. Es bleibt eigentlich nur eine Schuld von
17 Milliarden . Zahlen aus dem Inlands be¬
weisen ferner, daß heute 657 Milliarden Mark
an Kapital in Deutschlandfehlgeleitet sind.

Erkennen wir die Zahlen, die amtliches
Material find, als zutreffend an — und das
müssen wir —, so ergibt sich, daß die Wirt-
schastsnot in allen Ländern nicht durch einen
Schlag beseitigt werden kann. Das hat selbst
das seit 11 Jahren von Arbeitern regierte

Rußland nicht vermocht.
Mit einem Bruchteil der im Kriege verwandten
Gelder jedoch hätte man die Menschheitglücklich
machen können. Nein, man schoß seinen Wohl¬
stand in die Luft, hat große Wirtschaftsgebiete
zerschnitten und noch 17 neue Staaten geschaf¬
fen. Auch die sogenannten Siegerländer wer¬
den ihres Weltkriegssiegesnicht froh. England
hat z. V. seit Kriegsende Arbeitslose in der
Textilindustrie, die keine Aussicht haben, je wie¬
der ihr erlerntes Handwerkausüben zu können.
Bemühungen MacDonalds, diese Arbeitslosenin
die Kolonien zu versetzen, scheiterten. Skandi¬
navien, Belgien und Holland — sie, wie alle
weiteren europäischen Staaten , leiden Wirt-
schaftsnot.

Hinzu kommt dann eine Aufblähung der
technischenEntwicklung. Der Krieg hat dies
durch seine hochentwickelteRüstungsindustrie,
der Bevgtechnik und der Maschinentechnik, z. V.
im Auslands, mit sich gebracht.

Man hat überrationalifiert . Riesenkapital
ist in Großbetrieben investiert, aber es kann
nicht verzinst und amortisiert werden.
Daher der Schrei nach neuer Kapital¬

bildung.
Auf der einen Seite eine Möglichkeit, infolge
der fortgeschrittenenmaschinellenApparatur die
Preise zu senken— auf der anderen Seite ein
dauerndes Sinken der Rohstoffpreise. (Genosse
Eraßmann belegte auch dieses mit eindeutigem
Zahlenmaterial .) In Deutschlandaber bemühte

man sich, der Landwirtschaftzu helfen! Für uns
kommt angesichts der bei -uns jetzt vorhandenen
Zölle, denen die Sozialdemokratieals für einen
vorübergehenden Zustand zustimmte, angesichts
drohender Brotpreisteuerung usw. in Frage,
daß wir uns intensiv mit diesen Problemen be¬
fassen. Alle diese Dinge gehen auch unseren
Freunden von der Internationale an. Gerade
jetzt ist die internationale Zusammenarbeit am
wichtigsten. Es könnte kommen, wer wollte;
auch wenn der käme, auf den viele Deutsche
vor kurzem ihre Hoffnungen setzten, sie hülfen
uns nicht. Die Arbeiterbewegung hätte unter
solch einem Heiland am meisten zu leiden. Die
Länder mit faschistischer Diktatur zeigen das
bereits.

Die freien Gewerkschaftenhaben mit ver¬
sucht zu ermöglichen, durch eine andere
Lohn- und Preisgestaltung die Arbcits-

losenzahl zu drücken.
Wenn es möglich gewesen wäre, -die Preise um
10 bis 15 Prozent zu senken, dann hätten Lohn¬
kürzungen von 6 bis 8 Prozent dem Arbeiter
immer noch seinen Reallohn erhalten. Es ist
nicht gelungen infolge der Halsstarrigkeit -der
Herren von der Schwerindustrie. Wir hatten
die Forderung nach Einführung der 40-Stunden-
Woche mit Einstellungszwang und ohne Lohn¬
kürzung erhoben. Hier hätten wir 400 000 bis
500 000 Arbeitslose wieder in den Produktions¬
prozeß gebracht. Auch diese Dinge sind geschei¬
tert und wir mußten unsere ganze Kraft gegen
die Lohnabbauwelle einsetzen. Mit einer Sen¬
kung der Löhne war weder die Ausfuhr noch die
Kaufkraft zu steigern. Könnten die 12 Millio¬
nen Arbeiterhaushalte in Deutschlandsichz. B.
jährlich ein Paar Schuhe mehr  leisten , dann
brächte -uns -das -viele neue Beschäftigte.

Einer furchtbaren Verkennung des inneren
Marktes ist die Taktik der Regierung zuzu¬
schreiben. Wären die Mittelständler gescheit,
dann müßten sie sich nicht nur gegen den Lohn¬
abbau, sondern auch gegen einen Abbau auf
sozialemGebiet wenden, denn sie sind ja heute
noch vornehmlich die Nutznießer der Ver¬
braucherschaft.

Unter den gegenwärtigen Umständen den
Neichsetat in Ordnung zu bringen, ist eine
schwierige Sache. Wird das wahr, was ge¬
rüchtweise über die neue Notverordnung
verlautet, dann entsteht eine äußerst ernste

politische Situation .)
(Der Redner nannte das Bekannte, bereits im
„Polksblatt " vom Donnerstag Veröffentlichte
unter großer Bewegung im Saal .) Der Partei¬
tag der SozialdemokratischenPartei konnte auf
die Gerüchte hin keinen Beschluß fassen, doch
hat er in einer Entschließungdeutlich seine Hal¬
tung zum Ausdruck gebracht. Bei den Gewerk¬
schaften kommt hinzu, daß sich die Dinge auf sie
besonders eindrängen. In der kürzlichenVer¬
sammlung der Schwerindustrie im Ruhrgebiet
kam zum Ausdruck, man erblicke noch in vielem
von der Notverordnung ein Versagen der Re¬
gierung. Wenn man da sagte: „Wir müssen uns
wieder nach oben hungern", so ist das bitterer
Hohn. Das „wir " gilt bestimmt nicht für die
Generaldirektoren, sondern ihre Angestelltenund
Arbeiter müssen hungern, damit die Herren
nach oben kommen. (Sehr richtig!) Gleich
reaktionär sind in diesen Tagen auch der deut¬
sche Hansabund und der Reichsverband der
deutschen Industrie aufgetreten. Die Forderung
nach Verprivatisierung der öffentlichen Unter¬
nehmungen, zur Errichtung einer Preisdiktatur
für Licht und Gas, zeigt das auf das eindeutig¬
ste. Ebenso auch das Verlangen nach Einführung
der Bedürftigkeits-Prüfung in der Arbeitslosen¬
versicherung nnd nach Einführung einer soge¬
nannten freien Wirtschaft.

Es sind glatte Unverschämtheitenseitens der
Wirtschastssührer, derartige Forderungen zu

erheben! (Sehr richtig!)
Die Tatsache, daß heute die Gewerkschaften
Träger -der Lohn- und Tarifgemeinschaftenund
Garanten der Lohn- und Arbeitsbedingungen
sind, kränkt diese Herren am meisten. Wir stehen

am Beginn einer neuen Periode des konzentri¬
schen Angriffs gegen uns, und zwar der Staats¬
gewalt, der sogenannten Wirtlckaftsführer uns
unserer falschen Freunde, die an unserem Ee-
werkschaftsturm nagen. Es gilt zusammenzu-
halten wie die Kletten, um das, was wir haben,
zu erhalten. Das ist nach meiner tiefsten Üeber-
zeugung unabweisbares Bedürfnis für uns alle.
-Es geht um die Haltung unserer Position im
Staat , um die Erhaltung unserer Sozialpolitik,
unserer Tarife, unserer Arbeitsbedingungen —
um Kopf und Kragen jedes einzelnen. Gelingt
es, unsere Gewerkschaftenzu zerschlagen, dann
bezahlt die Rechnung die Arbeiterschaft.

Wir müssen in den schweren Notzeiten, die
uns umgeben und die uns noch bevorstehen,
uns rühren soviel wir können. Organisiert,
agitiert wo Ihr könnt! Stärkt die Schwa¬
chen und rüttelt sie auf. Dann werdet Ihr
dem Ernst der Stunde gerecht, dann habt
Ihr für Euch und für Eure Organisation

gesorgt! (Anhaltender Beifall.)

Die nachfolgende Willenskundgebung ge¬
langte hieraus durch einstimmigen Beschluß zur
Annahme:

Entschließung.
„Die Gewerkschaften erheben erneut die For¬

derung nach Verkürzung der Arbeits¬
zeit  als einzigem sofort wirksamem Mittel,
um dem Fortschreiten der Arbeitslosigkeit Ein¬
halt zu tun und die vorhandenen Arbeitslosen
allmählich wieder in nützliche Beschäftigungzu
bringen. Sie verpflichten ihre Mitglieder, mit
größerem Nachdruck als bisher, für die Verwirk¬
lichung dieser Forderung einzutreten.

Die Gewerkschaften erinnern daran, daß der
Vundesausschutz bereits im Oktober 1930 die ge¬
setzliche Einführung der 40stündigen Arbeits¬
woche mit einem allgemeinen Zwang zur ' Ein¬
stellung neuer Arbeitskräfte im Ausmaße der
Arbeitszeitverkürzung gefordert hat. Diese
Forderung hat zwar in der Oeffentlichksitvolle
Beachtung gefunden und ist auch in einer Reihe
von Einzelbetrieben durch Verständigung zwi¬
schen Arbeitern und Unternehmern praktisch
durchgeführt worden. Die Reichsregierung hat
aber bisher nicht zu erkennen gegeben, daß sie
einen ernsthaften Schritt zur allgemeinen Ver¬
kürzung der Arbeitszeit zu tun gedenkt.

Indem die Gewerkschaften wiederholt auf die
wirtschaftlicheund seelische Not der Millionen
Arbeitslosen verweisen, lenken sie zugleich die
Aufmerksamkeitder Oeffentlichkeitdarauf, daß
die Entwicklung auf dem Arbsits-
markt  nicht nur eine vorübergehende, sondern
eine dauernde Verkürzung der Arbeitszeit er¬
fordert, um die Arbeitsgelegenheit selbst bei
besserer Konjunktur auf alle vorhandenen Ar¬
beitskräfte gerecht zu verteilen.

Aus diesem Grunde erheben die Gewerkschaf¬
ten schärfsten Protest dagegen, daß bis in die
jüngste Zeit von allen staatlichen Schlichtungs¬
stellen Schiedssprüchegefällt und zwangsweise
ourchgeführt wurden, die sogar eine Arbeitszeit
über 48 Stunden auch für die Zukunft festgelegt
haben. Um so eindringlicher muß die Forderung
an die Reichsregierung und an den Reichstag
wiederholt werden, baldigst ein neues Arbeits¬
zeitgesetz zu schaffen, das den Erfordernissen der
Zeit entsprechenddie regelmäßige Arbeitswoche
aus 5 Tage oder 40 Stunden beschränkt.

Des weiteren erheben die Gewerkschaften
schärfsten Protest gegen jeglichen wei¬
teren Lohn - und Gehaltsabbau,  da
die Maßnahmen der Brüningregierung , die
Lebenshaltung der Arbeiterschaft durch den an-
gekündigten allgemeinen Preisabbau nicht nur
keinen Erfolg gehabt haben, sondern im Gegen¬
teil durch die Zollpolitik eine weitere Ver-
' lechterung des Lebensstandards der Arbeiter¬

aft eingetreten ist.
Ganz besonders aber ist ein Abbau der

Sozialversicherung  für die Arbeiter¬
schaft un tragbar  und muß mit allen Mitteln
bekämpft werden."

Fadeftii-WAe UmsOau.
Rüstringen » 6. Juni.

Ein Radler gerät vor die Straßenbahn. An
der Ecke Kieler- und Marktstraße stiegen die
Straßenbahn und ein Radfahrer (Schüler)
gestern nachmittag zusammen. Das Rad wurde
vollkommenzusammengedrückt. Der Unfall ist
entstanden, weil der Schüler die Straßenbahn
überholen wollte und durch die Stratzenenae
(aufgebautes Zelt) gegen die Bahn fuhr. Er
hat sich mehrere Male überschlagen, kam jedoch
mit dem Schrecken davon.
' -s. Der Verlauf der Eraßmann-Versammlung.
Die gestern abend in den „Centralhallen" ab¬
gehaltene Versammlung des Eewerkschaftskar-
Lells, zu der die Angehörigen der freien Gewerk¬
schaften zahlreich erschienen waren, wurde gegen
8.15 Uhr vom Kartell-VorsitzendenHeise  er¬
öffnet. Dieser wies in seinen einleitenden Wor¬
ten auf die hohe Bedeutung dieser Kundgebung
angesichts der Notzeit hin und erteilte dem Ge¬
werkschaftsführerGraßmann  das Wort zu
seinem Vortrag , den wir in seinen Erundzügen
an anderer Stelle wiedergeben. Eraßmann be¬
schäftigte sich einleitend mit einem von den kom¬
munistischenGewerkschaftlern vor dem Saal
verteilten Flugblatt , wobei er die Moskau¬
anhänger geschickt abfertigte. Auch von Kommu¬
nisten gemachte Zwischenrufe wußte der Referent
im Verlauf seines Vortrages sympathischund
überzeugend abzufertigen. Nach dem sehr bei¬
fällig aufgenommenen Vortrag brachte Vor¬
sitzender Heise die ebenfalls an anderer Stelle
zum Abdruck gebrachte Entschließung  zur
Abstimmung, der man restlos zustimmte. Mit
dem Appell, auch in der Gewerkschaftsbewegung
für die Durchführungdes Werberufs „Wo bleibt
der zweite Mann ?" zu sorgen, beendete der Vor¬
sitzende die eindrucksvolle, in Ruhe und Ord¬
nung verlaufene Kundgebung.

Die Werst zum Unfallschutz bei den Arbeiten
am Schleusentor. Auf die kürzlich von uns
veröffentlichten Zusendungen wird uns von
amtlicher Stelle mitgeteilt, daß im Vertrage
mit der Firma dieser die Jnnerhaltung der
Arbeitszeitverordnung sowie der llnfallver-
hütungsvorschriften auferlegt worden war ; fer¬
ner bei einem Rundgang der Unfallschutzkom¬
mission der Werft am 28. Mai d. I . über das
Werftgebiet, diese bei den Arbeiten der Firma
bezüglich der Unfallverhütungsmatznahmen
Beanstandungen erhoben hat. Die erforder¬
lichen Schritte sind, soweit es im Machtbereich
der Werst liegt, bei Firma und Gewerbeauf--
stchtsamt veranlaßt.

Besichtigungenund Prüfungen bei der Ord¬
nungspolizei. In den letzten Tagen fiel es auf,
daß die hiesigen Ordnungspolizeibeamten aus
dem Straßendienst gezogen und durch Beamte
der städtischen Polizei ersetzt waren. Die Orpo
wurde in ihrer Unterkunft im Amtsgericht einer
umfangreichen Besichtigungunterzogen. Zu die¬
sem Zweck weilte eine größere Kommissionaus
Oldenburg in Rüstringen. Die Besichtigung
wurde durch Prüfungen in fachlicher, sportlicher
und polizeitechnischerHinsicht ausgedehnt. Zu
letzterem Zweck fanden z. B. gestern größer«
Uebungen im Heidegelände zwischen Schweine¬
brück und Marx statt, an der die sämtlichenhie¬
sigen Orpoleute beteiligt waren.

Von der Notgemeinschast. Die Notgemein-
schaft der Jadestädte wird die Sammlung der
abgelegten Kleider am Montag im Stadtteil
Bant fortsetzen.

Familienbad „Möwe" in Betrieb. Wir
werden gebeten, darauf hinzuweisen, daß das
Familienbrd „Möwe" am Südhafen nach wie
vor geöffnet ist. Lediglich die städtische Bade¬
anstalt muß geschlossen gehalten werden.

Ermäßigte Sommerpreise für Ruhr -Haus-
brairdkohlen. Das Rheinisch-WestfälischeKöh¬
len-Syndikat in Essen, die Verkaufsorgani-
-sation des gesamten Ruhrbergbaues, hat für
die wichtigsten Hausbrandsorten während der
Sommermonate sehr erhebliche Preisermäßi¬
gungen eintreten lassen. Die Preisnachlässe
gelten für Ruhr -Brechkoks, Ruhr-Anthrazit
und Ruhr-Anthrazit-Eiformbriketts, umfassen
-also Brennstoffe für sämtliche gebräuchlichen
häuslichen Feuerungen. Die Ermäßigungen,
die bis zu 4,50 RM . je Tonne betragen, werden
von Monat zu Monat geringer in dem Maße,
daß mit dem 1. September die normalen Preise

Auf der Schwelle schrie sie laut auf : Da lag
der Maler Petersen vor der Tür mit dem
Echlangenkopf, das Gesicht auf dem Fußboden,
und eine dunkle Flüssigkeit glitzerte unheimlich
im Schein der Milchglaskugel.

„Um Gottes willen! Ist er tot ?" rief sie, und
eine unerklärliche Schmerzempfindung umkrallte
ihr Herz.

Der Freiherr war auf ihren Schrei rasch
herausgetreten und zog die Brauen zusammen.
„Betrunken ist er wohl! Wie damals beim Essen
des Apothekers — da mußten wir ihn auch in
seine Stube tragen, weil er nicht mehr gehen
konnte. Gräßlich, diese Leute, die sich nicht be¬
herrschenkönnen!"

„Er war doch eben noch ganz nüchtern." —
Eline beugte sich nieder, der Onkel schob sie bei¬
seite.

„Das ist kein Anblick für ein kleines Mäd¬
chen. Warte . . . ich schaffe ihn in das Garten¬
haus ."

„Ich helfe dir, mache das Licht an" — trotz
seines Protestes lief sie voran.

Der Freiherr packte den starr Liegenden auf:
».Verdammt !" murmelte er. „Was ist heute los?
Kat sich die Hölle gegen mich verschworen?" Er
stampfte einige Male heftig auf eine der Fuß-
velagplatten , schüttelte den Kopf. „Der Me¬
chanismus kaputt ! Ekelhaft! Habe ich nicht vor¬
hin selbst unvorsichtig an den Drähten hantiert?
Dabei muß ich die Verbindung abgerissen
Haben." —

Schon kam Eline atemlos zurück. „Das Licht
brennt . — Laß mich anfassen, dir war soeben
schon elend. Und dieser betäubende Geruch: was
mag das sein?"

„Er ist gewiß über die Liköre geraten, der
Pinselheld !" Der Freiherr wischte sich die Stirn.
Eline mußte wirklich fest zupacken, damit sie den
regungslosen Körper bis zum Gartenhaus schlei¬

fen konnten. Hier legten sie ihn auf das Bett
und das junge Mädchen machte nasse Umschläge
auf das fast grüne Gesicht.

„So laß ihn doch! Laß! Mag er seinen Rausch
ausschlafen!" Der Freiherr stand und schaute
mit gekniffenenLippen aus den Liegenden. Ein
Schauer befiel ihn plötzlich, unwillkürlich trat
er zurück, in die Tür . „Komm, Kind, komm!"

„O nein, ich kann den Kranken nicht so lie¬
gen lassen!" Sie entdeckte ein Fläschchen Salmiak
auf dem Waschtisch, hielt es dem Maler unter
die Nase, rieb seine Schläfe damit : Endlich
schien der Atem zurückzukehren. — „Gottlob, er
regt sich!"

Ein tiefer Seufzer . . . Und zugleich fiel ein
Schatten auf die Wand, ein dunkler Schatten:
Der Freiherr wich in den Park zurück. „Ich lasse
die Tür drüben offen, Eline, komm gleich nach!"
Fluchtartig verließ er den Pavillon.

Eline versuchtebebend dem Kranken die
Kleidungsstücke abzunehmen, um eine kalte Kom¬
presse auf das Herz zu legen.

„Eline ! E—li—ne—", flüsterten seine Lip¬
pen, wie im Traum : „Du Süße ! Einzige! Für
dich." —

Das junge Mädchen neigte sich tiefer. War
es möglich? Er —? Der dunkle Schatten an
der Wand bewegte sich, scheu blickte sie nach ihm
hin. Und: „Eline, liebes Kind! Keine Bange!"
flüsterte ihres Vaters Stimme am Fenster.

Leise glitt der Freiherr Hjalma in den Raum,
prüfte die süßliche Luft, die von dem Bett aus¬
ging.

„Geh ruhig, liebes Kind, aber erwähne nichts
von meiner Anwesenheit. Janne möchte sich
aufregen, wir müssen sein Herz schonen. Sag
ihm nur , der Kranke schliefe jetzt.

Das war nicht richtig, denn Markus Petersen
öffnete gerade mühsam die Lider und sein Blick
suchte Eline. „Dank! Dank!" flüsterte er an¬

gestrengt: „Sie — hat mir
rettet !"

das Leben ge-

Warme Freude erfüllte das junge Mädchen.
Liebevoll streicheltesie über die blaffe Stirn,
über die matten Hände. Dann bereitete sie dem
Vater alles für die Kompreffen vor und suchte
immer noch einen Vorwand zum Bleiben. Bis
der Vater sie wegschickte, um den Bruder nicht
mißtrauischzu machen.

Er würde auf sie warten. —
Ja , er wartete. Er stand an der Tür und

wischte umständlich an dem Schlangenkopfher¬
um. Auch der Fußboden war wieder sauber und
trocken. „Es ist unnötig, daß man morgen be¬
merkt, in welch unflätiger Weise meine Gäste
sich betranken!" murrte er. „Ist er eingeschlafen,der Kerl?"

„Ja , jetzt schläft er !"
„Der Teufel hole ihn! Ich muß sagen, dieser

Tag war etwas heftig. Da lobe ich mir mein
früheres, stilles, ungestörtes Dasein!"

Langsam ging er in sein Zimmer, indes
Eline ihr Turmstübchenaufsuchte. Oh, wie war
sie müde! So müde! Dieser betäubende Geruch,
von dem Onkel Janne behauptete, er käme vom
Likör, benahm ihr ordentlich das Gehirn. All
die Eindrückedes Tages tanzten in ihren Ge¬
danken: Edmonds Verlobung! Das war eine
Kränkung, eine häßliche. Ohne jede Benachrich¬
tigung ! Wenigstens Mitteilen hätte er sie kön¬
nen, damit sie wußte, er hielt sich nicht mehr mit
ihr verlobt ! Freilich: War sie ihm treu gewesen?
Ach nein! Onkel — und der Maler ! Ja , Markus
Petersen! Eline seufzte, während sie mühsam
ihre langen, blonden Zöpfe flocht. Wie er eben
„Eline" gerufen hatte, als er aufwachte! „Süße
— für dich—"

Ja , wgs tat er alles für sie! Stand er nicht
wie ein Schutzgeist hinter ihr, seit sie hier war?

Wer aber mochte der Besuch gewesen sein,

den sie am Vormittag hatte mit Onkel reden
hören?

Markus hatte den Besuch des Vaters ge¬
meint, das stand fest. Und der Vater war erst
am Abend gekommen. Jener andere Besuch aber
mußte den Onkel erzürnt haben auf Markus,
denn er hatte ihn so böse angesehen, oh, so böse!
Alles war sonderbar; woher wußte Markus voy
ihres Vaters Existenz, die sie» Eline, nicht ein¬
mal geahnt hatte ? Die Onkel Janne zu über¬
raschen schien?

Eline legte sich in die Kiffen und zog die sei¬
dene Daunendecke über sich. Armer Onkel! Er
sah so alt aus heute und so müde! Warum
meinte er, daß Markus „über die Liköre" ge¬
raten sei?

Ein Mann wie Markus betrank sich nicht!
Ach— es war solch angenehmes Gefühl, sich

immer wieder seiner Zuverlässigkeit, seiner Ver¬
schwiegenheit, seiner Hilfsbereitschaft zu er¬
innern ! Ihm zu folgen; ins Ungewisse, wie der
Onkel es verlangte, das würde leichter sein. —

Sie schlief und träumte schwer. Irgendwo
wurde gepoltert, geschleppt, gegangen, irgendwo
klang ein Stöhnen . . . weit — weit — weit. —

Anderntags erwachte sie spät. Der Kopf
schmerzte, sie mußte sich lange besinnen, was ge¬
schehen war.

Es klopfte an ihrer Tür . Rasch warf sie das
Morgenkleid über, öffnete.

Der Freiherr Hialma nickte ihr lächelnd eineit
„Guten Morgen !" zu, doch seine Augen waren
ernst. „Kleine Langschläferin! Es ist bald Mit,
tag ! Das ganze Haus ist bereits geputzt, hörtest
du nichts davon?"

(Fortsetzung folgt.)
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zahlreicherguter Lichtbilder
^62 kulturell so hoch

Mende Theater der alten Griechen und der
dann das englische und das deutsche

««k ^ Mittelalters und kam schließlich
°ul das Theater unserer Zeit zu sprechen. Er
behandelte hierbei eingehend die Bestrebungen
der Volksbuhnenvereine und deren Organi¬
sationen. Diese bezwecken, das Theater zu
einem wahren Volkstheater zu gestalten, wie
zu den Zetten der alten Griechenund wie ein
solche auch Schiller, Goethe und Wagner vor¬
schwebte. Der Verband der Freien Volksbühnen
habe in Berlin ein großes vorbildliches Theater,
habe eine Anzahl Wandertheater, die die Orte
bespielen, welche kein eigenes Theater haben,
auch habe der Verband einen eigenen Bühnen¬
verlag usw. Dem Bezirk Nordwestdeutschland
gehören 27 Volksbühnen mit 43 000 Mitgliedern
an. Diese haben im letzten Spieljahr mehr als
eine halbe Million Mark den Theatern zu-
gefiihrt. Der Vortragende forderte auf, die
Volksbühne der Jadestädte zu stärken. Je
starker sie sei, um so mehr könne sie kulturell
wirken. Ganz besonders sei daran gedacht, den
jugendlichen gute und billige Theatervor¬
stellungen zu vermitteln. Die Ausführungen
des Redners wurden mit Beifall ausgenommen.
— Der Vorsitzende der Freien Volksbühne der
jadestädte, Verw.-Direktor Jacob,  der die
Äiupesenden begrüßt hatte, unterstrich die Aus¬
führungen des Vortragenden und bat, bis zu
Beginn des neuen Theaterjahres rege für die
Freie Volksbühne zu wirken, so daß auch sie
ein wichtiger Kulturfaktor der Jadestädte sein
könne. Die Jahresversammlung der Volks¬
bühne wird am.14. Juli d. I . in der Wilhelms¬
havener Gewerbeschuleabgehalten.

Versammlung der Schützen. Der Schützen¬
verein Rüstringen hielt, wie er uns berichtet,
seine Monatsversammlung ab. Nach Erledi¬
gung einiger Personalsachenerstattete der erste
Vorsitzende den Bericht über das in Bockhorn
stattgefundeneWanderwettschiesten. Dann wurde
beschlossen, am 8. Juli , nachmittags, einen
Ausflug nach Mariensiel („Marienburg", Be¬
sitzer: Ehr. Hammel), zu unternehmen. Zur
Verbilligung des Schießsports wurden einige
Aenderungen der Bedingungen für Serienschie¬
sten angenommen. Die Versammlung beschloß
ferner, einen Anschustmafchinezu beschaffen.
Nach einem kurzen Bericht über das am Sonn¬
tag auf den Ständen des Wilhelmshavener
Schiitzen-vereins stattgefundenesogen. Skagerrak¬
schießen wurde di-e Versammlung geschlossen.

Vom Fundamt. Mehrere Herren- und Da¬
menfahrräder, eine Aktentascheund eine Uhr
sind als gefunden abgegeben worden. Eine
Brieftaube ist als zugeflogengemeldet worden.

Patentschau. (Zusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18, Große
Frankfurter Straße 59. Auskünfte bereit¬
willigst.) Karl Förste, Delmenhorst, Anton-
Günter-Straße 13: Für Bruchbänder und dgl.
dienender Riemenverschluß. Ängemeldetes Pa¬
tent. — Stähr u. Coßmann, Votzbarg-Strackholt
(Ostfr.) : Kartoffelerntemaschine. Gebrauchs¬
muster. — August Garms, Elsfleth : Straßen¬
walze. Gebrauchsmuster. — Wilhelm Roinho-ld
de Wilses. Bunde (Ostfr.), Gut Molenhof:
Düngerstreumaschine. Gebrauchsmuster.

Wilhelmshavener Tagesbericht
Zwanzig Jahre Volksbank.

Am 8. Juni kann die Volksbankauf ein 20-
jähriges Bestehen zurückblicken. Die Gründung
erfolgte am 8. Juni 1911 im Hotel „Deutsches
Haus" (jetzt „Beamtenheim") unter dem Namen
„Hausbesitzerbank". Gründer waren : G. F. Gel¬
des, Ernst Heyne, Gustav Lübbers, Eerh. Kley¬
hauer, Dr. med. R. Bruder, Friedr. Schröder,
Friedrich Riffelt , Ludwig Thaden und Heinrich
Suhren . Gegenstand des genossenschaftlichen
Unternehmens ist nach der Satzung der Betrieb
eines Kreditvereins und Sparkasseng eschafts

Aus Oldenburg und Umgegend.
Fundsachenverkauf. Der Magistrat macht

bekannt, daß am Donnerstag in der Markt¬
halle verschiedene Fundsachenzum Verkauf ge¬
langen.

Freie Volksbühne. Wie im Anzeigenteil
bekannt gegeben wird, gelangt am Mittwoch
„Der Hauptmann von Köpenick" zur Auffüh¬
rung. Die Auslosung erfolgt in der Geschäfts¬
stelle. Julius -Mosen-Platz.

Etatsberatung im Stadtrat in Aussicht. Die
Etatsberatungen im Oldenburger Stadtmagistrat
und in den Ausschüssen des Oldenburger Stadt¬
rats sind soweit gediehen, daß man in 14 Tagen
etwa im Plenum des Stadtrats mit den Etat¬
beratungen beginnen kann. Die Einnahmeposten
sind allerdings auf Grund der Steuerbeschlüsse
in ihren wichtigsten Positionen bereits geneh¬
migt. Von den Ausgaben sind die für das Lan-
destheater ebenfalls bereits vorbewilligt. Für
das Etatdefizit wird die inzwischen beschlossene
Reichsnotverordnung durch den Eehaltsabbau
eine wesentlicheEinwirkung haben. Ob aller¬
dings mit den Summen, die durch die Eehalts-
reduktionen erspart werden, die Einnahmeaus¬
fälle bei den Reichsüberweisungssteuern aus¬
geglichen werden können, erscheint trotzdem
zweifelhaft.

Raketenstart Ende Juni in Oldenburg. Der
durch seine Raketenversucheam Dümmersee be¬
kannt gewordeneOsnabrückerIngenieur Tilling
wird wahrscheinlich diese Vorführungen wieder¬
holen uno zwar bei Oldenburaauf der Alexander¬
heide im Rahmen einer Veranstaltung des
Landeslustfahrtvereins Oldenburg. Aussichts¬
reiche Verhandlungen sind mit Ingenieur Til¬
ling bereits geführt worden. Vorgesehen ist
die Veranstaltung für den 28. Juni ; am Abend
des 27. Juni wird der Ingenieur im Landes-
luftsahrtverein einen Vortrag über seine
Raketenversuche halten.

Amtsverband Oldenburg schließt das Etats¬
jahr 1930/31 mit Ueberschuß ab. Aus dem Jah¬
resausweis des Amtsverdandes Oldenburg über
Einnahmen und Ausgaben ergibt sich, daß der
Einnahmeetat 1930/31 von 201000 RM . um
31000 RM . überschritten wurde und 232 000
Reichsmark betrug. Die Ausgaben waren ver¬
anschlagt im Etat mit 213 000 RM . Sie stell¬
ten sich auf 227 000 RM ., so daß eine Mehr¬
einnahme von 5000 RM . erzielt wurde. Da das
Etatsiahr mit einem Ueberschuß von 54 000 RM.
begonnen wurde, schloß das Etatsjahr 1930/31
mit einem Kassenbestand von 59 000 RM.

Wahltagbilder. Allen Beteiligten an der
Aufnahme vom Wahltage zur Mitteilung , daß
ein Probsbild in der Volksbuchhandlungist uno
besehen werden kann. Bestellungen werden
ebenfalls dort entgegengenommen.

Osternburger Parteifunktionäre . Alle am
Kursus beteiligten Funktionäre kommen am
Montagabend um 8 Uhr zusammen. Sorge jeder
für vollzähligen Besuch.

Vom Gemüsemarkt. Der am gestrigen Frei¬
tag vormittag auf dem westlicheuPferdemarkt
aibgehalteue Gemüsemarkt erfreute sich großer
Beschickung. Eine Reihe Stände und Wagen
waren bereits früh zur Stelle. Fettgehalten
wurden an Gemüse Blumenkohl, Kleingemüse
und vor allem Spargel, der im Preise unver¬
ändert 70 und 80 Pf . kostete. Neben eingeführ¬
ten Aepfsln guter Qualität wurden Zitronen,
Tomaten, ferner viel Blumen in Töpfen. Ge¬
müsesetzlinge und PflanMum -en anseboten.

Aus dem Landestheater. „Othello" gelangt
heute abend, 7.45 Uhr, abermals zur Auffüh¬
rung. Ende der Vorstellung um 10.45 Uhr.
Schülerikarten! — Morgen, Sonntag , nach¬
mittags 3.30 Uhr, geht die neue große Aus¬
stattungsoperette „Das Spielzeug Ihrer Maje¬
stät" von Josef KönigSberger zu ermäßigten
Preisen in Szene. MusikalischeLeitung Hans

Bernstein. — Earl Zuckmayers Märchen-Lust«
spiel in drei Akten (16 Bildern) „Der Haupt¬
mann von Köpenick", das die bekannte Tat des
Schusters Wilhelm Voigt zum Anlaß hat und
das überall einen beispiellosenErfolg errungen
hat, kommt morgen, Sonntag abend. 7.30 Uhr,
in Szene gesetzt von Intendant Hellmuth Götze,
zum ersten Male zur Darstellung. Die Titel¬
rolle spielt Heinz Diedrich. Es wird nochmals
darauf hingewiesen, daß die Preise bereits er¬
mäßigt sind. Die Eintrittskarten kosten 50 Pf.
bis 4 RM . Vorverkauf.!

Vom Botzelsport. Der Kreis 3 Oldenburg-
Ammerland im Friesischen Klootschiester-Ber»
band veranstaltet am Sonntag nachmittag,
dem 7. Juni , in Ofen ein Probe-Bostelir. Die
angeschlossenen Vereine senden ihre besten
Boßeler nach dort und sollen dann die Werfer
ausgezählt werden, welche für einen in näch¬
ster Zeit ausgetragenen Wettkampf in Frage
kommen. Das Probewerfen ist auf der Straße
nach Metjendorf- Interessenten willkommen.

DeeWmMrmgskMeilder.
SAJ . Heute abend Führerrat beim Gen. Gabel;

einige Gruppen treffen sich um 8 Uhr zur
Nachtwanderung nach Sandhatten . — Sonn¬
tagabend: Tanz und Spiel im Eversten Holz.
— Jungpioniergruppe:  Dienstag
sprechen wir über unsre Bekenntnisse im
Osternburger Heim.

Bezirks- Tamvourkorps. Am Sonntag nach¬
mittag, 1.15 Uhr, müssen sämtliche Spiel¬
leute beim Vereinslokal antreten zwecks Ab-
holens der Handball-Städtemannschaft Rüst¬
ringen. Anzug: Straßenanzug mit Schiller¬
kragen.

Trommlerkorps. Montag : llebungsabend bei
Reuße. — Mittwoch: Bibliotheksabend im
Osternburger Heim.

zum Zwecke der Förderung des Erwerbs und
der Wirtschaft der Mitglieder und Erweckung
und Stärkung des Sparsinns von Nichtmitglie-
dern. Der Geschäftsbetriebwurde am 29. No¬
vember 1911 in dem gemieteten Raume Bis¬
marckstraße 80 (jetzt 110) eröffnet. Die Bank
fand einen ständig wachsenden Zuspruch und ent¬
wickelte sich in erfreulicher Weise. 1914 wurde
in der Wilhelmshavener Straße eine Neben¬
stelle ausgemacht, die aber bei Verlegung des
Hauptgeschäftsnach Prinz -Heinrich-Straße 7 im
Jahre 1916 wieder aufgegebenwurde. Die Aus¬
dehnung des Kreditgeschäftes auf alle mittel-
ständischen Kreise führte am 26. April 1919 zur
Aenderung der Firma in „Volksbank". Zur
Schaffung eines eigenen Heims wurde damals
das Grundstück Viktoriastratze20 käuflicherwor¬
ben, zweckentsprechend umgebaut und der Ge¬
schäftsbetriebim Juni 1919 dorthin verlegt.

Die Volksbankgenießt in allen Schichten der
Bevölkerung Vertrauen, was besonders in den
steigenden Umsätzen und wachsenden Spar¬
einlagen zum Ausdruck kommt. Der Umsatz von
einer Seite des Hauptbuchesbetrug 1911/12 ins¬
gesamt 835 000 Mk., 1913 insgesamt 1212 000
Mark, 1914 insgesamt 2 250 000 Mk.. 1924 ins¬
gesamt 14 222 000 RM ., 1927 insgesamt
28 897 000 RM ., 1930 insgesamt 34 599 000 RM.
Die Volksbankhat die alten Spareinlagen 1924
freiwillig mit 20 Prozent aufgewertet und die
aufgewerteten Beträge schon 1925 den Sparern
zur Verfügung gestellt. Der Spareinlagen¬
bestand übersteigt heute bereits wieder 1000 000
Reichsmark. Einlagen werden von jedermann
entgogengenommen. Die Bilanzsumme betrug
1914: 165 600 Mk. und ist jetzt auf 1603 000 RM.
gestiegen.

Dem Vorstande der Volksbank gehören zur
Zeit an : H. Suhren (seit Gründung) als haupt¬
amtliches Vorstandsmitglied, Fr . Riffert (seit
Gründung) und R. Weiland als nebenamtliche
Vorstandsmitglieder. Den Aufsichtsrat bilden:
Rechtsanwalt und Notar Ernst Heyne (sett
Gründung) als Vorsitzender, Gastwirt Paul
Göring als stellvertretender Vorsitzender, Kauf¬
mann Heinrich Stegemann, Kaufmann Hermann
Onken, Schlächtermeister Carl Ahrens und
Schlossermeister Fritz Blinker.

Ein Schwanenkiikenin Not. Gestern hatte
sich eines der frisch geborenen Schwanenkiiken
auf der Insel im Parkteich festgeklemmt und
konnte trotz eifriger Bemühungen nicht loskom¬
men. Das Angstlaute ausstoßende Tierchen
wäre elendiglich umgekommen, wenn nicht einige
Kriegsbeschädigteeinen jungen Menschenver¬
anlaßt hätten, sich auszuziehen und zur Insel
zu schwimmen. Dort befreite der Retter das
Küken. Daß diese nicht alltäglicheLebensrettung
zahlreiche Zuschauerfand, läßt sich denken.

Unverständliches Verhalten eines Marine¬
schleppers. In Schiiffahrtskrei'sen hat nach¬
folgender. uns aus Cuxhaven berichteter Vor¬
fall beträchtliches Aufsehen erregt: Von dem
französischenDampfer „Margeaux" wurde in
der Nordsee hilflos treibend das Segelboot
„Min Jung " angetroffen. Das Boot befand
sich auf der Fahrt von Hamburg nach Bremer¬
haven als es infolge Wantbruches in der Nähe
der Tonne „Westertill" den Mast über Bord
segelte. Der aus der Weser kommendefranzö¬
sische Dampfer nahm hilfsbereit das mit vier
Leuten besetzte Fahrzeug ins Schlepptau und
brachte es bis zu dem in der Elbmündung
kreuzendenLotsendampfer„Ditmar Koel". Von
diesem wurde dann der mit einem Schleppzug

elbeawfwärts fahrende Marineschlepper „Juist"
angerufen und gebeten, den havarierten Segler
mit nach Cuxhaven zu nehmen. Und nun ge¬
schah das fast Unglaubliche. Mit der lächer¬
lichen Begründung, der Schleppz-ug könne
gieren (von bestimmter Richtung Abkommen.
D. Med.), wurde eine selbstverständlicheMen¬
schenpflicht aügelehnt. Die vollständig durch¬
näßten und durchfrorenen Schiffbrüchigenmuß¬
ten nun mehrere Stunden im offenen Boot
ausharren, bis der Lotsenbeförderungsdampfer
„Altenbruch" sie nach Cuxhaven brachte.

Auch die Polizei Hilst die Not lindern. In
aller Stille haben die Angehörigen der staat¬
lichen Polizei in Wilhelmshaven untereinander
durch Sammlungen Mittel aufgebracht, um auch
Grerseits mit dazu beizutragen, die Not zu lin¬
dern. In Verbindung mit der Mche wird es
jetzt möglich sein, einer Anzahl von Personen
Essen zu verabfolgen. Durch die Revierbeamten
sind die Bedürftigen festgestellt worden, denen
in nächster Zeit diese Unterstützungzuteil wird.

Die Nassaubrückewieder in Betrieb. Seit
einigen Tagen ist die Nassaubrücke, die man
zur Ausbesserung fortgebracht hatte, wieder in
Betrieb genommen. Der Asphaltbelag ist voll¬
ständig mit einer frischen Teerfchichtüberzogen
worden. Auch sind die übrigen Eisenteile mit
frischer grüner Oelfarbe gestrichenworden. Die
alten, morschenPfähle sind durch neue ersetzt
worden, ebenso hat man dem Zufahrtssteg
einen neuen Bohlenbelag gegeben. Die Fischer¬
boote und Kutter liegen jetzt also wieder größ¬
tenteils an ihren früheren Liegeplätzen.

Neuer Restaurationsname. Als Restaurant
„Mittelpunkt"  wird heute abend das be¬
kannte Restaurant „VolksLlaulse" nach vollstän¬
diger Renovierung neu eröffnet. Der neue
Wirt , Herr Heinrich Klüver und seine Frau
wollen bestrebt sein, den Gästen in den schönen,
neu hergerichteten Räumen bei guten, preis¬
werten Speisen und Getränken den Aufenthalt
angenehm zu gestalten.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind O. 3, bewölkt, See 2, Temperatur 10
Grad. Minsenersand: Wind O. 3, leicht be¬
wölkt, See ruhig, Temperatur 10 Grad. Wan¬
gerooge: Wind O. 3. bewölkt, See 1, Tempera¬
tur 11 Grad. Voslapp: Wind SO. 3, bewölkt,
Hochwassergewöhnlich, Temperatur 10 Grad.
Arngast: Wind OSO . 3, bewölkt. Hochwasser
3,75 Meter, Temperatur 12,5 Grad.

Vom Hafen. Das Motorfahrzeug „Schil-
lig" und der Dampftonnenleger „Mellum" sind
heute vormittag aus See zurückgekehrt. Werft¬
dampfer „Juist " ist heute morgen, von Bruns¬
büttel kommend, in den Hafen enigelaufen.

Varel.
Immer neue Einbrüche. Zu den bereits

gemeldeten EinbruchsdiebstäHlenin der Friesi¬
schen Wehde, sind wiederum vier weitere Ein¬
brüche zu verzeichnen. Eigenartigerweise hat
es der oder haben es die Diebe vornehmlichauf
Eisenbahnstationskassen und Wirtschaften ab¬
gesehen. Auch sind fast alle Einbrüche überein¬
stimmend ausgeführt, so daß anzunehmen ist,
daß es sich in allen Fällen um dieselben Aus-
führenden gehandelt haben must. — In der
Donnerstagnacht wurde das VockhornerVahn-
bofsgebäude mit seinem. Kassenraum für einen
Einbruch ausersehen. Der Versuch, Hierselbst
den Eeldbehälter zu sprengen, gelang nicht, so
daß hier unverrichteter Sache wieder abgezogen
wurde. Ein gleiches Manöver wurde sodann
in derselben Nacht auch auf Bahnhof Grab-
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stede versucht, jedoch auch hier mußte es bei
einem Versuch bleiben, da die Diebe anschei¬
nend gestört wurden. Mehr Erfolg wurde so-
dann bei dem Gastwirt Töben, Grabstederfeld,
erzielt, wo die Beute in Wechselgeldund son¬
stigem bestand. Der letzte Einbruch in der¬
selben Nacht erfolgte sodann bei der Fahrkar¬
tenausgabestelle in der Gastwirtschaft Hobbie-
siefken, Moorwinkelsdamm. Hier lohnte der
Einbruch aber wieder nicht, da keine Beute ge¬
macht werden konnte. Die Polizei ist eifrigst
mit Verfolgung der Angelegenheit beschäftigt.

AadeftSdMÄe Filmschau.
Deutsche Lichtspiele. Es ist eine lustige Sache

mit dem Filmschwank„Die Bräutigams-
witw  e". Georg Alexander und Fritz Kampers
sind die Hauptakteure, denen als Assistentin dis
jugendlicheMartha Eggerth Leigegeben ist, die
sich in diesem Schwank ihren ersten großen
Filmerfolg erspielte. Um was es sich handelt?,
Wir wollen es nicht verraten . Nur soviel sei
gesagt, daß es nicht nur Schwankhaftes, sondern
auch recht viel Schwunghaftes zu sehen gibt.
Liebe, Kriminalität und Spiritismus wirbeln
bunt durcheinander. Die Regie hielt sich von
groben Uebertreibungen fern, blieb aber trotz¬
dem auf der witzigen Linie. Das Publikum
amüsiert sich glänzend und jauchzte recht fröhlich
ob der tollen Dinge. — Im Beiprogramm fesselt
die Tonfilmballade „Paganini in Vene¬
dig ". Glänzend ist das Violinspiel des Paga-
nini -Darstellers. Ein schöner Film ist auch das
Brisachtal  und in der Ufa-Tonwoche steht
man den Stapellauf des neuen Panzerkreuzers
in Kiel, ein Traberrennen und ein Motorrad-
Derby in Amerika, in dem es wild über Stock
und Stein geht und die Fahrer mit ihren Rä¬
dern nur so Herumwirbeln.

Kammer-Lichtspiele. Wie in den Deutschen
Lichtspielenläuft auch hier als Hauptfilm ein
Lustspiel, und zwar ein solches mit Musik von
Walter Kollo. Jenny Jugo und Fritz Schulz
stürzen sich „Kopf über ins Glück ". Sie
werden bei diesem Beginnen unterstützt durch
Truus van Alten, Albert Paulis Szöke Szakel,
Austin Egen und andere. Das Publikum amü¬
siert sich köstlich über die lustigen Vorgänge auf
der weißen Wand. Wer oas Bedürfnis hat,
einmal recht zu lachen, der möge sich den Film
anseben. — Auch das Beiprogramm mit der
neuesten Wochenschau zeigt noch allerhand unter¬
haltsame und interessante Begebenheiten.
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Nun soll Jules Bernes Traum Wirklichkeit werden : Wilkins „Nautilus " zur grohen Fahrt Favoritensieg im englischen Derby.
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Unten rechts: Phantasiezeichnum des U-Bootes „Nautilus ", das Jules Verne,  der große
Utopist, einst in seinem Roman zum Nordpol fahren ließ. Oben links: Wilkins „Nauti¬
lus ". das jetzt die Nordpolfahrt angetreten hat . Unten links: Sir Hubert Wilkins,  der
Leiter der kühnen Expedition. Oben Mitte : Jean I . Verne,  der Enkel Anles Vernes, der
an der Fahrt teilnimmt. Oben rechts: Dr. Villinger,  der einzige deutsche Teilnehmer

Das Finish im Epsom-Derby, an der Spitze der Sieger „Cameronian". Der Favorit „Came-
von-ian" des Whisky-Königs Dewar gewann überlegen das 148. englischeDerby, das „Ren¬
nen der Rennen". Unter den Hunderttausend en von Zuschauern war auch Englands König,
der am Derbytag Geburtstag feierte. 400 Millionen Mark wechseltenbei diesem Sportfest

der „Society" und des Volkes am Toto und durch die Derbylotterie ihren Besitzer.

Na , wer liegt zuerst im Wasser? Motorradfahrer — nehmt Rücksicht auf die Spaziergänger!
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Ein neues amerikanischesWasserspiel, das an unser Schifferstechen erinnert . Mer die Ame¬
rikaner lieben nun einmal das Tempo und haben die Kämpfer auf Wellenreiter gesetzt, die

von Motorbooten gezogen werden. Wer zuerst ins Wasser fällt, hat verloren.

Eure Ueberlandfahrten sind keine Weltrekordversuche. Die Natur will in Ruhe genossen und
nicht blind durchrast sein. Nehmt die zahllosen Unglücksfällejedes Sonntags zum warnenden

Beispiel.

Jetzt kann man mit Schiffen auf hoher See telefonieren. Das Problem von Cheguers.
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Die neue Elbe-Weser-Radio-Station bei Cuxhaven  dient zur Vermittlung von draht¬
losen Telefongesprächenvom Festlande nach. Schiffen, die sich aus hoher See befinden. Die
Neueinrichtung wird hauptsächlich von den deutschen Reedereien benutzt, die sich mit den

Führern ihrer Schiffe in Verbindung setzen wollen.

Ueberblick über die durchschnittlichen Jahreszahlungen , die in den nächsten 36 Jahren Deutsch¬
land laut Houngplan an die Siegerstaaten srund 2000 Millionen!) und die Siegerstaaten
laut Fundierungsabkommen an Amerika zu zahlen haben. Die Krise der Weltwirtschaft ist
mit durch diese ungeheuren Lasten verschuldet, und bei dem politischen Wochenende von

Lhequers sollen nun neue Wege zur Linderung gefunden werden.
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Verdingung.
^.^ ür dre Erweiterung der Kühlhalle aus dem
Schlachthos an der Luisenstr. sollen die Schlosser-
arbeltsn in öffentlicher Ausschreibung vergebenWerden.

Die Angebotsunterlagen sind im Stadtbauamt,
AEr 24, gegen eine Einlage von 1.- RM. er-
haltlich . Die Angebote sind verschlossenund mit
entsprechender Aufschrift daselbst am 16. d. M„
mittags 12 Uhr , wieder abzugeben, wo dann auch
die Oeffnung erfolgt.

von Sonntag , gen 7 . dir 10 . luni ! VvoVe » Nudel unü V » udeN

Wilhelmshaven , den 5, Juni 1931.
Der Magistrat . — Stadtbauamt. Zopfs.

LefferitlicheSitzung
des Bürgervorsteher .KoaeginmS

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in
der Hauptregistratur des Rathauses (Zimmer 3)

Ausgabe der Einlaßkarten für Zuhörer im
« 'A^ i,b<des Rathauses vom Montag , dem8. Juni d. I ., 11 Uhr , ab.

Wilhelmshaven , den 6. Juni 1931.
F . A. Meinecke, Bürgervorsteher-Wortführer.

slerfchvrEngnng.
^r Bedarf der Schiffe und Marineteile des

Standorts Wilhelmshaven an Fleisch und Wurst
soll für 1 Juli 1931 bis 31. Dezember 1931 ver¬
geben werden.

Die Lieferungsbedingungen liegen bei der
Marme -Jntendantur ,Zimmer 34 aus und werden
für 1.50 RM . abgegeben. Die Verteilung der
einzelnen Küchen bleibt der Marine -IntendanturVorbehalten.

Verschlossene Angebote mit der Aufschrift
„Fleischverbmgung " sind bis Montag,  den
1b. Juni 1931, mittags 12 Udr , an die Marine-
Intendantur zu richten. Anschließend Oeffnung
der Angebote.
_ Mar ine -Intendantur.

Dskanntmarhung.
Der Verkehr auf dem Deich bei Fort Heppens

etwa vom Scheinwerserstand bei der 3. Einfahrt
bis zur Rampe nördlich der Strandhalle „Seeblick"
ist vom 8. Juni bis 13. Juni täglich von 8 bis 12
und 13.30 bis 15 Uhr , wegen Sprengungen aus
dem aufgespülten Gelände , polizeilich gesperrt.

Festungskommandantur.

rellmlMim.
Zur Ausführung von Arbeiten im Anschluß

an unser elektrisches Niederspannungsnetz , wozu
auch Nachinstallationen und Anlegen von Steck¬
dosenleilungen von Radio gehören, find nur nach¬
stehende Firmen zugelassen:
Alberts Franz , Rüstringen , Genossenschastsstr.84a
Annas , Jos ., Rüstringen ,WilhelmshavenerStr .8»
Bahn , Hermann Wilhelmshaven , Deichstr. 30
Barenthin , A., Rüstringen , Eökerstr . 99
Bergenthum , Fr ., Rüstringen , Peterstr . 93
Börgmann , Joh ., Rüstringen,Wilhelmshav .Str .8
Freese, R., Rüstringen , Wilhelmshavener Str . 35
Gas - und Elektrizitätswerke Wilhelmshaven-

Rüstringen Installations -Abteilung
Gonschor, Rüstringen , Neulandsiedlung
Harms , Jul ., Wilhelmshaven . Marktstr . 39
Janßen , H. L., Rüstringen , Schaarreihe 80
Kuhlmann , B. F., Wi lhelmshaven , Bismarckstr . 69
Maeke, W ., Wilhelmshaven . Knorrstr . 12
Nitzschke, A., Rüstringen , Ecke Güter - u.Ulmenstr
Siemcns -Schuckertwerke, W'haven, Peterstr . 4
Schrapper . Hans , Rüstringen , Grenzstr . 1
Thiemann , A., W'haven, Margarethenstr . 20
Zingel , Ehr , W 'haven, Prinz -Heinrich-Str . 7.

Wilhelmshaven , den 5. Juni 1931.
Gas - und Elektrizitätswerke Wilhelmshaven-

Rüstringen G. m. b. H.

MgenieWM her WeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen 1
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen i

«MMMN SMNlWdM
»Mg >lMi !. « ! °» MlM »le «»

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

vr . meä . Strömer , Eökerstr . 73.
San .-Rat Or. Schwanhaeuser , Peterstr . 85.

MtWn-SonntW-und MWenlt.
Bis 8. Juni 1931, morgens:

Rats - Apotheke,  Königstraße 86.
Bom 8. bis 15. Juni 1931, morgens:

Adler - Apotheke.  Bismarckstraße 79.

Kirchliche Nachrichten.
Ev.-W. MAWllieillde Mr.-NeueM
Sonntag , den 7. Juni , 9 Uhr Kinderlohre für den

2. Pfarrbezirk . Bamberger . 10 Uhr Gottes¬
dienst. Toennießen . 1115 Uhr Kindergottes-
dienst. Bamberger . Nachm. 4.30
Weihung der neuen Frtedhofskapelle . Weihe¬
rede: Toennießen . Wethegebet : Geh.O.-K -̂R.
Iben . Kirchenchor Neuende ; Posaunenchor
Hevvens . ^

Mittwoch, 10. Juni , 7.30 Uhr : Bibelstunde . Bam-
berger.

EvliWlisA MeWMilide Semn;
Sonntag , den 7. Juni , 10 Uhr Gottesdienst . Jstr.

11.15 Uhr Kindergottesdienst . 2.30 Uhr Jugend-
Gottesdienst . Pastor Eschen. 4 Uhr Jugend¬
tagung im „Tonndeicher Hof".

Montag , abends 8 Uhr , Jugendbund fallt aus.
Freitag , abends 8 Uhr, Bibelstunde in der Frl .-

Marien -Schule.

Die ASiie von Lazfenne
-4 .1012 t4o1Ä

Volks -DucLisonciinns
MstiSlmskiLVSO / dsisr ^ lslt sLs l>st . 4L , IstslOii L12S
mcZ clis bilisisri üi hsOrctSristisrii,

svl/zbl 8Ll-IireiS7 0l,ViAs>i/U

AlloÄ c/crON .-

ksnfisn unci so !iät26N

ciis Vorzugs  unsErEr

O >üU« M
80 !- ! Î ^ I6IVI ^ 8Q !- «>Î ^

und
6UOl -1Uk4Q8IV >-X8O14II ^ U

mit „8>stI. VQstÎ 7"
LrislOiitsrts ^ Liiiungsbsclingungsn.
Sc-tirsibmsscitilnsn mistwsiss.

ff— -"— 7i7. . . > . - !

fssnnovsr , Km Sestiffgrsdsn IS , 7sl . 25102
Ssrii -Irsvsi-ti-stsk Wsltsr SostrScisc, Wiltislmsfisvsn

Xsissnstrags 31
S/Gn.

—  ubtveirsihivl - iOstii

Lllllillk

SArrftWii

mld Miel.
Jeder Band nur 0.30

für

» bsr Vcrr 'SM ^ cru / v . 10 cm ? ^ cr^ ss-

Nsc ^E M llNssesNUZr/rrsoLkMS 'sr 'crurN

Suche Nachm.-Stellung
bei Kindern.

Zu erfr . bei Hasberg,
Grenzstraße 88.

Jg . saubere Frau sucht
Wasch- und Reinmache¬
stellen, auch Treppen¬
hausreinig . Off. u. V.
8659 an die Exp. d. Bl.

Äi verkmisen

Zu verkaufen
im Verdingungswege:
Am 19. 6. 31:

Ille FW Mil
Kille»,

am 20. 6. 31:

»SlNMttlil.

Mler,
am 24. 6. 31:

MkallMM
li . zmnIMe » .
Berkaufsbedingüngen

erhältlich bei der Werst-
volizei — Tor I — und
der Verkaufsabteilung
der Marinewerft.

Kleines R.-Segel für
ein 4 - Meter - Boot zu
verkaufen. Schollen¬
berger,  Kettenstr . 7.
Bl. Wiener R. 8 Mk.,

Chinchilla-Häsin 6 Mk.,
u. jg. Kaninchen, Stck.
1 Mk., zu verk. Thöle,
Genossenschaftsstr. 20.

Mod. Schlafzimmer
(wie neu) sehr billig zu
verkauf. Zu bes. auch

Sonntags.
Karlstraßs 1, 1. Et. r.

«mm r

BreiZüSdN
Dauerwellen

von 10,— Mk. an
Wasserwellen . 1,25 Mk.
Frisieren . . . . 0,75 „
Kopswäsche . . 0,75 „
Haarschneiden 0,70 „
Damen - und Herren-

Friseur
glliüvaawr Ilulr lr,
Bismarckstraße 141.

Gebraucht. Herrenfahr¬
rad billig zu verkaufen.
Mellumstraße Nr . 9,

parterre links.
Ein Herren- und ein

Knabcnfahrrad billig zu
verkaufen. Alinenhofer
Weg 3, part^ links._

Eine Kinderbettstelle
(Holz), 1,40 m lang,
bill. zu verk. Reiners,
Bremer Straße 17.
Eine Glucke mit zwölf

Küken zu verkaufen. —
Fritz-Reuter -Str . 13, u.

Gut erhaltene Herren-
Garderobe zu verkaufen.

Friederikenstraße 44,
3. Etage rechts.

Eine Feldschmiede
und ein kleiner Motor
billig zu verkaufen.

Varel , Schulstraße 3.

Fabrikneues

8M - -
steuerfrei, noch nicht zu¬
gelassen, für 900.— Mk.
zu verkaufen.

Autohaus Reinsch,
Genossenschaftsstr. 103.

Bekannt , reell «. billig I

von der
Gans ge¬
rupft,mit
Daunen,
dopp. ge¬
waschen und gereinigt,
beste Qualität L Pfund
Mk. 3.—. Halbdaunen
4.50, "/ -̂Daunen 6.25, la
Volldaunen 9.— 10.—.
Gerissene Federn mit
Daunen , gereinigt 3.40
u. 4.75, sehr zart u. weich
5.75, In 7.—. Versand
per Nachnahme,ab 5Pfd.
portofrei . Garantie für
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück. Frau A.Wodrich,
Gänsemast , Neutrebbin
(Oderbruch).

Schreibmaschine
zu kaufen gesucht. An¬
gebote mit Preisangabe
u. „Adler " a. die Exped.

3- bis 4r. Wohnung
sofort oder später ge¬
sucht. — W. Mäher,
Eökerstratze 51.

Zwei Geschwistersuchen
ein eins. möbl. Zimmer
z. 1. Juli . Off. u. V.
8671 an die Exp. d. Bl.

Brautpaar (Angestellt.)
sucht z. 1. Juli od. spät.
3r. Wohnung . Ofs. m.
Preis unter V. 8297 an
die Expedition d. Bl.

Witwer mit 2 Kindern
(8 u. 9 I .) sucht sofort
Haushält . (30—40 I .)
geg. Taschengeld. Off.
u. V. 8687 an die Exp.

Vsbsss oLS
lülrrt billig

^Isuavnrgvr Str . 2V

MtÄ - Mmi
ohne Eintrag . «Gebühr.

G. Schladitz,
Gerichtstraße 10.

Stets Ging. v. Neuheit.

verv IMen
Buchhaltungsbüro und

StMrbmtukg
Telefon 183 Deichstr. 20
Bürozeit 14 bis 19 Uhr

sowie Umarbeitungen
bald erbeten.

PuHhaus Freudenthal,
Wilhelmshav. Str . 72.

v > « « 8
kür

ru bavs » bei

pgul  k !I8 L kg

300 Scherzfragen
jung und alt

300 neue Scherzfragen
für jung und alt

Streichholzscherze
Kochpillen für Arzt und

Patient
Schachscherze
225 Schüttelreime in

Ernst und Scherz
Zum Kopszerbrechen
Harte Nüsse. IVO Rätsel

und Aufgaben
Was ist der Unter¬

schied?
Rösselsprünge
Worin gleichen sich . .

Lustigs Scherze in
Frage und Antwort

Lustige Mystik
Was ist sonderbar?
Allerhand Rätsel und

Ausgaben
Rätselrat in der Westen¬

tasche
Schreib- und Sprech-

scherze für heitere
Kreise

Psänderscherze.

W'haven, Marktstr . 46,
Telefon 2158.

Volksbuchhandlung
Oldenburg.

Achternstraße 4.

Mübsl

rvsit unter Hackenpreis

cs Sv !lii8lcrr ! mmcr

LtagonsorrliStt

» N « W«
Ulmen « ». II ». L «» e vaio « « » .

Lrünäsr —Vorwärtsstrsbsnäs

10 000 Hsnli Kklolinung
bläk, kostenlos ä. ll .Lrämann L 6o .,Berlin 8V .11

M»
können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser tt

»
wirkt Wunderl Geben Sie bei Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.50 RM ., halbe Kur , 6 Pakete, 8 RM .. ganze
Kur , 10 Pakete, 12.50 RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b. H.. Medizinisch-Phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 30. Abt. 168,
schreiben, wegen Nachweis der Versandapotheke.

WliisnMkr Lnslall

M 0klM . WÄMiMM Sll . IS

IsiWlstr - IniMsiit » » ijurlil
Kalkes mit Luodeu . 50 ? k.
Des mit Gebäck . 50 ? k
Grolles Bier . 25 ? k.

Ligen « Eonckltorei.
8cbulsu , Vereinen und kallesk ränreksn

komme vreitgedenäst entgegen.
Badaverbinäung ab Nariensisl naeb Vil-
bslmsdaven nacbm 4.57 5.44 6.39 8.34 8.50
lO.53 11.15 12.15. S . lHoersveln ».

Dar 5>fotokoU
sriialtsn 8is sofort naok

sotisiriEN rugssisllt , WENN
8is es selion jstrt

bestelle«

^8 wir ^ 610611 g6NaU6N um-
fas86nc >6ki 86rioIit c>6r V6r-

IlLIic ! lUf1g6f1 6Nt !lÄlt6 >1.

( ^ 6f6rat6 , ^ U88p >-aoli6ii , 8s-

so !iIü8S6 uncj ^ fiti -Ag6 .)

Nack aurwärtr

Ii6f6i -si wir g6M gsgsn 6s-
r6oliiiukig von 30 k̂ f . ? orto.

votkrbKcststeincit . « ug <L So.
Wi >li6lmsliÄV6ki :: 46 : : Tololon  2138

^ > I > ^ I 6 n : Oictslidurg , Vrako . ŝ Iorcloiiliam.
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s k rur « eirsLSil «iwss
lün Ikce Lsncis ôbs ieistsf » wollen,unö
oknekin einige nütriickn/lnscksfsungen
7 -̂̂ macken möckten una ''' "

m i t s I I e n Lews ! l öie sick seit
Wecken sufgeslaneiten lassen von

koekmoöem « «ttsrjSkrtge  Stokks unÄ
Islek » sngsrtsudt « Wsrsn . llleiüer - , reiaen-
u. W2»«k»rot§s , deinen u. vsumwollwsrsn,
d8« rran »»ok »a , Sabinen una Vekv ^stisnr-
rtvA«. Lpirren . ksrtan » unc» verstrs

ru Preisen, äie keine
^urgsden deNeuten!
Kluge vsmen sickecn sick morgens
gleick rtis besten u. pssssnrten 8tücke!

XLKS7LVI
0 » L « » UL vk » SUVk « »u » l. > V »' r k 8

>VI I. « kI . ^ L « / < Vk dl

W08MI
VI, mnr^ln , 8onnt »8!
agnvr vrte »I»L»rv
Vvo »g KlexsinNe»
IQ

Die tzareie-
Divci

vas r̂oLsäeutsedellodtspisI!
Liu kilru aus sorxlosvr Lsit.
vuru: Riolinril V»Inu»gS« ^in

Der tolle
weiter

Î ill VVild-VVsst-ILbslltsusr.

Lonutâ kür dis dugsod:
1 Kr»uplMr-nn 8orr «I «vü 8«In !

2. II»! toll « Ii «l1«r (2 6robülmv)

snvDeachtnnar

MW

MllllM
Um billige Brennstoffe in diesemI
Sommer zu bekommen, ist keinss-

!falls erforderlich, sich in irgsnö-
êins Sammelliste einzutragsn.Es
genügt, rvÄrn Sie sobald als
möglich zu Ihrem bisherigen
Lieferanten gehen und dort recht¬
zeitig Ihre Sommerbestellungen

!ausgebsn. Schon bei Abnahme
von 1V Zentner « wird Ihnen
der billigste Sommerpreis ein-

geräumt!

türktuiigt Krbtungr

DüiÄ « "
wir« »»«Ir v«ll8tLo0ls «r

Ii«novi«run ZmSmsdsiL amLkm
untsr dein Liamsn

(Leks Markt - u . Brinr -Beinr .-Ltr .)
neu eröffnet!
K«pkl«gt« liier « !

Vlutv, preiswert « liU «li« !
^Vl» 8 VI »r LOIV 2 L « V

tßeinptet »« lüvep u . Ppsu

Male
l varitrerr ll . IlatLner

vor gute vielreitigeiuniprogramm!
Veseti » . LpnestS
das entrüeksuds laorduo

»LpveWt Nello
kouksrisrt und plaudert lustix
Leonsrü u . » ello
Lxsutr . VssanAs - u . 'tanrdustts

8onusb « i>̂
UinÄ SvoolaK kts S Dkr

NklllilllW!.XMM
Strsiokmusik , ausgskükrt von Uitgtisdsrn

äss dadestädt . Orokssters.

killige kreise Hiesige uiui Uiinelmer Kiers
SpeLlnIltüten r

visbein mit Sauerkraut . 1,0 » !» k.
3 Spiegeleier mit Bratkartoffeln 0, «0 » k.
^Ue Speisen billig und
reiebiiek

l
Nsniinokliatki
^ Leks Markt - u. krinü Bsinriob -LtraLe.

kriiuu Lüeke , Mittagessen im L.bonns-
ment von l, « v ktl . uu.
I 'elekou 195. ^ uto §LrL§e.

vellervsaismvsu«
Jeven Sonutag
ab 11  Ulir MMllWMMt
^b S vllr lsnr
Empfehle meinen Saal , sowie Kiubzimmer
für Versammlungen . Bereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

Illl! Ai m rsisiöll li sKIil
bube ieb sine LorLtuuZsstsils kür

0gslölisii8- ' , ' , ' gMnet.
6SULUS Luskuukt über die von gsrvsrbsm.
Oslägsderu vsrlLuztsu Sioksrbeiteu , link,
keobtsv . nsw. ÜSLntrLgeu Sie Irsta v »r-
lelisii , bevor Sie sieb genLus Lusk . eiuge-
kolt kLbsn. 8is sobütLSn sieb vor Verlust.
Honorar ULI.1,90. Lusk . tägl . v. 14.b.1917dr
aal », aanüv » , LIitsvderliebstrLLs 12III.

>uu 6mc» SLL-
«onkvuurt

Lag ibm,
werciubirtk
Wer ssin LIstt gern liat , unci wsr bssirsbt ist,
ilim ciisnsn , 6sr wircl immsr uricl immsr

wiscisr cism Inssrsntsn sagan : „ lall ><omms
ru ciir, wsil clu mied cluroii eins Hnrsigs im
,Vol ><8dlati " sirigslacisn unci gsrufsri Nast !"

werbt für den Vücherkreis
^A»N « Z« lL»88« n , 8tiiI,Ilirrrti1nir,tr ^ lL!« l, ULllL bssonäers

preiswert.
K » rNli »« oI »s .u8 ^ » ll « o , UüstrinASu , OvkorstrnLs 83.

»evorroÄ «in8cre merenlen.

SÄMlll-uaa slsMiaial
l -alsenstrallv 21 n 7 «rnrnk 2S8S

Vir bekördsrn im regelsiitlUgva I 'rLoktverkebr mit unseren
loursnsebiiksn von una Sreineil , sowie Ourcb-

gLngsvsrkebr nL«b liier und rurüek
Llle ^ rtsn Unter , Usbeusmittsl , LlLsssogütsr und Llöbsl pp.,

2U den billigsten SebiLskruebtsn.

Werner tiigllvLer rvralast -Li -altvsi -lr«!» ' von und nLek
VursI , Oldenburg , Lrsmsn uud durübsr biuLus, sowie von
und NLek dem dsverlLnd und OstkrisslLnd . Wir bitten um

gütige Ilntsrstütrung.

srrLrZkttLL ^ ttSfs«
r » LL
^ « rLLs - rüLsrlÄikrrLUS « » L. ê r, ^ « . Ä «L» rai »«I

Rü «krr»s «» r- t).,
r ^ LHisIinsLavoirsr 2S , SLL

üqiigriimi
Straarllialle.

Ho« ! Seerosen.

Iiilieilbili'g
morZei » 8oa » t»L:sMWL

8Olir.

8iIIig,8iIIili
L « stillll
ürsltlslirrelige
Anlasser, Lichtma¬
schinen, Magnete.

Reparatur -Zentrale
Prinz -Heinrich-St .14

IWIMM!
Bahnhosshotel.

Empfehle den ver¬
ehrten Vereine« meinen
modernen

KlllMlll
für Ausflüge.

H. EggerichS,
Ecke Mühlenweg und

Tonndeichstr.
--- Telefon 728.  ^

eassons
färbt,reinigt,un¬
übertroffen. Tel«
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei,

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft: GS-
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Lm 4. duni entsekliek nuob kurzer , bsk-
tigsr UrLnkbeit mein lieber LIunu, uuser
guter Vater , Lobwisgsrsobn , Lruäsr,
ZebwLger, Onkel und OroLvatsr , der

Wsrttaratrvsv

ÜMtWlIIki
im ltltsr von 55 dabren.

Ilm stille IsilnLbms bitten
Hborlvtl « lllilio «!

nebst Lindern und Verwandten.
WildsImsbLven , den 4. duni 1931.
vis Beeidigung Ludst gm Llontgg, dem

8. dun !, nLvdm. 2vbr , von der veieken-
kglls LrisdeostraLs Lus stLtt.

rotlesanLSl ^ v.
5. duni , naobts um 2 vbr , versobisd

uLvb langer , sobwsrer Lrankkeit sankt
und rudig mein lieber Llann, unser lieber
Vater

«srl UMler
im Lltsr von 69 dakren.

Om stille leiloabins bittet dis trau¬
ernde Witwe

«ÄM Mil SÄÄ WM
vis Beerdigung ündst visnstag , den

9. duni , vaodm. 3 vbr , von der Veiodsn-
daUs Beppens aus statt.

Verein Oiinior , Neppen » 1S04
Xaeürnl.

Lw 5. dnni verstarb unser lieber
Bumorbrudsr

Herr ltarl klllllxr
ver Verein wird ibm ein bleibendes An¬
denken bewabren . ver Verstantl.

vis Mitglieder versammeln sieb am
visnstag , dem 9. duni , 2V, vbr , im Vsr-
eioslokat . Beteiligung Bbrenpüiobt.
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